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Gegen bürokratiſche Methoden. 


Die Staroſtenämter ſollen durch Offiziere beſetzt werden. 


Vor etwa zwei Monaten bildete ſich bekanntlich unter 
Vorſitz des Premierminiſters Proſeſſor Bartel eine Regie⸗ 
rungskommiſſion, deren Aufgabe es ſein ſollte, den Amts⸗ 
betrieb in den verſchiedenen Staatsämtern tunlichſt zu ver⸗ 
einfachen. Dieſe Kommiſſton wurde in politiſchen Kreiſen 
mit dem Namen „Kommiſſion zur Bekämpfung der büro⸗ 
kratiſchen Methoden“ benannt. Die Arbeiten dieſer Kom⸗ 
miſſion ſollen zurzeit ſo weit gediehen ſein, daß ſie var dem 
Abſchluß ſtehen und das Ergebnis — eine Reihe neuer 
Anordnungen — ſoll demnächſt veröffentlicht und durch⸗ 
geführt werden. Dieſe Anordnungen ſcheinen aber weniger 
auf die Vereinfachung bürokratiſcher Methoden hinauszu⸗ 
laufen, als vielmehr auf eine Neubeſetzung aller wichtigeren 
Staroſtenämter durch aktive Offiziere. Wenn dieſe 


— 


„Aenderungen“ in den Amtsbetrieben die einzige „Verein⸗ 
fachung“ der bürokratiſchen Methoden fein fell, fo dürften 
ſich die verheerenden Folgen dieſer neuen Maßnahmen recht 
bald zeigen. Es iſt nicht anzunehmen, daß nur aktive Oſſi⸗ 
ziere eine beſſere Arbeitsteilung in ben Xeimtern durchführen 
könnten. Die Tayloriſierung der Arbeiten in den Aemtern 
müßte von Sachverſtändigen vorgensmmen werden. Wie 
uns unſer Warſchauer B⸗Korreſpondent hierzu weiter mel⸗ 
det, handele es ſich hierbei hauptſächlich darum, eine ganze 
Reihe aktiver Oſſiziere zu verſorgen und um einen 
ganz eigenartigen Verſuch, die Vermaltungsämter zu mili⸗ 
tariſieren, was beſtimmt nicht ohne lauten Widerhall im 


| Sejm und im Senat bleiben dürſte. 


Der Prozeß gegen Wojciehowiki 


Dem Vittentäter Wojciechowſki droht die Todes ſtraſe. 


Heute beginnt im Warſchauer Bezirksgericht die Ver⸗ 
handlung des Prozeſſes gegen den en en Emi⸗ 
granten Jerzy Wojciechiwofki,der ſeinerzeit auf das Mit⸗ 

lied der ſſowjetruſſiſchen Handelsdelegation in Warſchau, 
Liza re w ‚ein Attentat verübt hat. Die Anklage gegen 
Wofſciechowſti ſtützt fi auf Art. 49 und 455, Punkt 3 des 
polniſchen Strafgeſetzbuches, die die Anwendung der Todes⸗ 
ftrafe vorſehen. Den Vorſitz im Richterkollegium des Be- 
zirksgerichts wird der Vizepräſes des Bezirksgerichts, Las⸗ 
kowf 5 führen. Die Anklage vertritt Unterſtaatsanwalt J. 
Niſenſon. Die Verteidigung des Angeklagten Wojciechowfki 
haben die Rechtsanwälte Szyszkowſti und J. Niedzielſki 
übernommen. Zur Verhandlungen wurden 26 Zeugen vor⸗ 
geladen, darunter die Mutter und der Bruder des Ange⸗ 
klagten, den Leiter der Preſſeagentur „Rußpreß“, Sergius 
Wojciechowſki, ferner den Chef der Oſtabteilung des Außen⸗ 
miniſteriums, Taddäus Holowko, der Chef der Sicherheits⸗ 
abteilung des Innenminiſteriums Henryk Kawecki, der 
Kommiſſar der politiſchen Polizei Stefan Szymborſfki, die 
Räte der Handelsdelegation der Sowjetgeſandtſchaft in 
Warſchau, Lizarew und Kociubrinſki u. v. a. 

Der Angeklagte Jerzy Wojciechwoſki wurde im Jahre 

1905 in Kaliſch als Sohn eines ehemaligen ruſſiſchen 
Gardeoffiziers geboren, der derzeit die Amtspflichten eines 
ruſſiſchen Gouvernementsrates verſah. Noch vor der ruſſi⸗ 
ehe Revolution hatte der Vater Wojciechowſkis einen ſehr 
hohen Rang im ruſſiſchen Dienſte erreicht. Während der 
Beſetzung der Ukraine durch die deutſchen Truppen war 
Wojciechowſki Vizeminiſter des Innenamtes bei der Regie⸗ 
zung Skoropadzki. Im Jahre 1919 wurde er von den 
Bol Riten zum Tode verurteilt und erſchoſſen. Der 
Angeklagte trat 1920 der antibolſchewiſtiſchen Organiſation 
bei, wurde in Der Folgezeit von den boſchewiſtiſchen Behör⸗ 
den arretiert und zuſammen mit ſeiner Mutter in einem Ge⸗ 
fängnis untergebracht. Unter der Drohung des Erſchießens 
erwogen, die Bolſchewiſten von dem damals 14 jährigen 
0) Wofjciechowſki alle von ihnen gewünſchten Geſtänd⸗ 
Ie, konnten jedoch das von ihnen erhoffte Reſultat nicht 
erreichen. Dank der Beſtechlichkeit einiger Tſchekiſten, ge⸗ 
lang es der eingekerkerten Familie, ſich zu befreien und 
nach dem Auslande zu fliehen. 1921 kam Wojciechowſti 
nach Polen, wo er das Aſylrecht gewann. Er wohnte in 
Milanowek und nahm an der ruſſiſchen Jugendbewegung in 
Polen regen Anteil. Mit Rückſicht auf dieſe ſeine Tätigkeit 
wurde die Unterſuchung vornehmlich in dieſer Richtung ge⸗ 
fährt und abgeſchloſſen und zwar, um etwaige Helſers⸗ 
Helfer Wofciechowſkis zu ermitteln. Die Unterſuchung hat 
jedoch ergeben, daß die Tat individuellen Motiven ent⸗ 
ſprungen iſt und als einfacher Racheakt für die in Rußland 
durch Wojciechowſki erlebte Unbill anzusprechen ſei. 


General Sike fi in War ſchau. 


Deer bekannte politiſche Gegner Marſchall Pilſubdſtis, 
General Wladyslaw Si or li, batte ſich nach ſeiner er⸗ 


folgten Entlaſſung als Korpskommandant nach Frankreich 
begeben, um ein Werk über die Organiſation des fran⸗ 
zöſiſchen Heeres herauszugeben. Gegenwärtig iſt General 
Sikorſti nach Polen zurückgekehrt und hat ſich in Warſchau 
niedergelaſſen. Da er ein Ruhegehalt von rund 1100 Zloty 
monatlich bezieht, ſo iſt er gezwungen, ſich anderweitigen 
Erwerb zu ſuchen. Aus dieſem Grunde will er ſich jour⸗ 
naliſtiſch und ſchriftſtelleriſch betätigen. Alle ſeine jour⸗ 
naliſtiſchen Arbeiten wird er im „Kurjer Warszawski“ ver⸗ 
öffentlichen. Außerdem beabſichtigt er, an ſeinem neueſten 
Werk über die Vertefdigungsmöglichkeiten Polens gegen⸗ 
über Rußland und Deutſchland zu arbeiten. 
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Bor dem Rücktritt des Präſidenten 
des Oberſten Gerichts. 

Die Regierung hat bekanntlich beſchloſſen, das Dekret 
über die Abſetzbarkeit der Richter mit dem 1. Januar 1929 
in Kraft treten zu laſſen. Dieſes Dekret wird eine wahre 
Revolution im polniſchen Gerichtsweſen hervorrufen. Der 
Präſident des Oberſten Gerichts, Seyda, ſcheint bereits auf 
der ſchwarzen Liſte zu ſtehen. Um der Abſetzung zuvorzu⸗ 
kommen, beabfichtigt er ſelbſt noch vor dem 1. Januar zu⸗ 
rückzutreten. Als ſein Nachfolger wird bereits der Präſi⸗ 
dent des Appellationsgerichts Supinſki genannt. 


Moraczewſti an Grippe erkrankt. 


Der mit der Wahrung der Amtsgeſchäfte des Premiers 
beauftragte Arbeitsminiſter Moraczewſki iſt plötzlich an 
Grippe erkrankt, ſo daß der in Zakopane zur Erholung 
weilende Innenminiſter, General Skladkowſki, telegra⸗ 
phiſch naſt Warſchau zurückgerufen werden mußte, um die 
Amtsgeſchäfte des Premiers zu übernehmen. 


Be ſiſche Kaufleute in Warſchau. 


Geſtern ſind in Warſchau mehrere perſiſche Kaufleute 
eingetroffen, um in Polen Textilwaren einzukaufen. Die 
Kaufleute beabſichtigen, Lodz, Tomaſchow und Bielitz zu 
beſuchen und größere Abſchlüſſe zu tätigen. Der Beſuch der 
Perſer iſt auf die vor kurzem erfolgte Ratifizierung des 
polniſch⸗perſiſchen Handelsvertrages zurückzuführen. In 
Lodz werden die Kaufleute heute erwartet. N 


Ein Wilſondenkmal für Poſen. 
Das Geſchenk Ignacy Paderewſfkis. 
Warſchau, 27. Dezember. (AT E.) Ignacy Pade⸗ 
rewſki hat bei einem amerilaniſchen Bildhauer ein großes 
Wilſendenkmal beſtelt, das er der Stadt Poſen zur Er⸗ 
innerung an feinen Einzug nach dem Weltkrieg ſchenken 
will. 


Das Attentat auf Fachot. 


Benoit vor dem Unterſuchungs richter. 


Paris, 27. Dezember. Der Urheber des Attentats 
auf den Kolmarer Generalſtaatsanwalt, der Elſäſſer 
George Benoit, wurde am Donnerstag nachmittag einem 
erſten Verhör unterzogen. Der Angeſchuldigte, der in der 
Unterſuchungshaft keineswegs bedrückt ſcheint, hat ſeine cge⸗ 
wohnte Ruhe beibehalten. Der Vernehmung wohnte ſein 
Verteidiger, der kommuniſtiſche Deputierte Berthon, 
bei. 

Paris, 27. Dezember. (AT.) Im Juſtizgebäude 
in Straßburg fand eine Beſprechung ſtatt, die ſich mit dem 
Anſchlag auf Fachot beſchäftigte. Der gegenwärtige Gene⸗ 
ralſtaatsanwalt von Kolmar, der vorher mit Poincaré und 
Barthou in Paris eingehende Beſprechungen hatte, teilte 
am Schluß der Beratungen mit, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung eine möglichſt gründliche Unterſuchung der Angelegen⸗ 
heit wünſche. Es ſei notwendig, eine einheitliche Durch⸗ 
führung der Unterſuchung in Paris und im Elſaß zu ſichern. 
In Autonomiſtenkreiſen in Straßburg werden weitere 
Hausſuchungen vorgenommen. U. a. begab ſich die Polizei 
zu dem Redakteur der Straßburger Wochenſchrift „Der 
Volkswille“, Junker, und zu dem Sekretär der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei, Valliſer, ohne jedoch bei ihnen irgend⸗ 
welches Material zu finden. Der Deputierte Brogly er⸗ 
klärte der Polizei, daß er möglicherweiſe einmal dem Täter 
eine Eintrittskarte zum Beſuche der Kammer gegeben habe, 
ohne ihn jedoch ſelbſt zu kennen. 


Sen ſationelle Berhafiung i Noris. 


Paris, 27. Dezember. (AT.) Die Verhaftung 
Gilbots, der früher Kabinettschef des Miniſters de Monzie 
war und Ritter der Ehrenlegion iſt, hat in Paris großes 
Aufſehen hervorgerufen. Damit ſcheinen die Verhaftungen 
in der Angelegenheit der „Gazette du Franc“ jedoch noch 


nicht abgeſchloſſen zu ſein, da der Unterſuchungsrichter viel⸗ 
leicht noch heute zur Verhaftung einer weiteren bekannten 
Perſönlichkeit ſchreiten wird. 


Die Vorgänge in Afghaniſtan. 


Konſtantinopel, 27. Dezember. (AT.) Wie 
aus Kabul gemeldet wird, machte der ſtrenge Froſt weitere 
Kämpfe in Afghauiſtan unmöglich. Der König hat an das 
afghaniſche Volk einen Aufruf gerichtet, in dem er eine 
Politik des Friedens, ſowie Zugeſtändniſſe an die religiö⸗ 
ſen Gemeinſchaften ankündigte und die Unterſtützung des 
Volkes im Kampfe gegen die Aufſtändiſchen verlangt. Zwi⸗ 
ſchen ſeiner Mutter und Vertretern der religiöſen Gemein⸗ 
ſchaften ſei in Kandahar ein Abkommen erzielt worden. 

Wie weiter gemeldet wird, ſoll der Obermullah be⸗ 
ſchloſſen haben, die Aufſtändiſchen zur Einſtellung des 
Kampfes gegen die Regierungstruppen aufzufordern. Der 
König hat den Thronrat einberufen. 

London, 27. Dezember. (AT E.) Nach Meldungen 
aus Afghaniſtan find die Frauen und Kinder europäticher 
Herkunft nach Indien gebracht worden. Der Flugverkehr 
nach Kabul iſt inzwiſchen wegen des ſchweren Schneejalled 
unterbunden. Die britiſche Geſandtſchaft iſt in direkter Ver⸗ 
bindung mit Indien und ebenfo mit der afghaniſchen Regie 
rung. In der Nähe von Kabul und Dſchallalabad find keine 
weiteren Kämpfe mehr zu verzeichnen. 


Großfeuer in Deutſchland. 
Berlin, 27. Dezember. (AT.) In Geisleden bei 
Heiligenſtadt ging ein ganzes Hänſerkomplex in Flammen 
enf. Bei den Löſcharbeiten wurden vier Feuerwehrleute 
verletzt. * 


* 


Revolte der ſpaniſchen DifiziersiHüler 
gegen Prims de Nivera. 


Pa 1 i 3, 27. Dezember. Wie die „Information“ aus 
Segovia zu melden weiß, ſind an der Kriegsſchule ſchwere 
Unruhen ausgebrochen. Die Kriegsſchüler, die beim Ab⸗ 
ſchluß ihres Studiums zu Offizieren befördert worden wa⸗ 
ren, veranſtalteten bei der Abſchiedsfeier eine Regie, in der 
einige Szenen vorkommen ſollen, die für Primo de Riviera 
ſchwer verletzend find. Beſonders eine allegoriſche Karne⸗ 
valſzene ſei von Primo de Riviera als zu gewagt angeſehen 
worden. 14 der neuernannten Offiziere kamen ins Ge⸗ 
fängnis und 3 ſind ſofort aus dem Heer ausgeſtoßen wor⸗ 
den. Eine Proteſtbewegung hatte ſich ſofort geltend ge⸗ 
macht. Sämtliche Offiziersſchüler verließen die Schule, 
auch mehrere andere Schulen, beſonders die von Saragoſſa, 
haben ſich dem Proteſt angeſchloſſen. Die Bewegung iſt, 
wie die Information behauptet, als eine Fortſetzung des 
Kampfes zwiſchen dem Diktator und den Artillerieoffizie⸗ 
ven aufzufaſſen, der ſchon einmal im Jahre 1927 zu einer 
offenen Revolte geführt habe. Primo de Riviera ſei ent 
ſchloſſen, die energiſchſten Maßnahmen zu ergreifen. Er 
denke ſogar daran, die Artillerie als ſelbſtändige Waffe 
überhaupt aufzulöſen und ſie den übrigen Waffen einzu⸗ 
gliedern. 


Ablehnung des Schiedsſyruchs 
durch die Kieler Werfta beiter. 


Kiel, 27. Dezember. Wie von der Kieler Streik⸗ 
leitung der Werftarbeiter mitgeteilt wird, hat ſich bei der 
heutigen Urabſtimmung über den von Miniſterialrat Dr. 
Grabein im Reichsarbeitsminiſterium gefällten Schieds⸗ 
ſpruch 90 Prozent der Kieler Werftarbeiter für die Ab⸗ 
lehnung des Schiedsſpruches ausgeſprochen. 


Die Amerikafahrt des „Graf Zeppelin“ 
als Weltrekord. 


Berlin, 27. Dezember. Nach einer Mitteilung des 
Deutſchen Luftrates hat die Federation Aeronautique 
(F. A. J.) jegt die Rückreiſe des Luftkreuzers „Graf Zep⸗ 
pelin“ von Lakehurſt nach Friedrichshafen in der Zeit vom 
29. Oktober bis 1. November d. J. mit einer Entfernung 
von 6384,500 Kilometern als Weltrekord der Klaſſe B. 
(Luftſchiffe) anerkannt. 


Einſturz eines Bunkerkrans. 


Brunsbüttelkoog, 27. Dezember. Am Don⸗ 
nerstagvormittag wurde der große, auf der Nordſeite des 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals befindliche, Bunkerkran durch eine 
gewaltige Sturmbö während des Betriebes von der Ver⸗ 
ankerung geriſſen und ſtürzte, nachdem er am anderen Ende 
der Schienen Widerſtand gefunden hatte, in ſich zuſammen. 
Die Eiſenkonſtruktion, die ſich tief in das Erdreich ein⸗ 
bohrte, iſt vollſtändig verbogen und zerknickt. Zahlreiche 
Fernſprech⸗ und ſonſtige elektriſche Leitungen wurden von 
dem ſtürzenden Kran zerſtört. Ein Arbeiter trug bei dem 
Unfall leichtere Verletzungen davon. i 


Starker Eisregen in Wien. 
Glatteis in München. 


Wien, 27. Dezember. (A TE.) Mittwochnachmittag 
ging über Wien ein Eisregen nieder, der die Bürgerſteige 
mit einer ziemlich glatten Kruſte überzog. Die unmittel⸗ 
bare Folge davon war, daß Paſſanten in Maſſen ſtürzten 
und ſich teils ſchwere Knochenbrüche und ſonſtige Verletzun⸗ 
gen zuzogen. Von 5 Uhr nachmittags bis ſpät nachts waren 
die Wagen der Rettungsgeſellſchaften fortwährend auf der 
Fahrt begriffen, und die Unfallſtationen ſowie die Kranken⸗ 
häuſer füllten ſich mit Verunglückten. Ueber 90 Perſonen 
mußten zum Teil mit ſchweren Verletzungen in ärztlicher 
Behandlung bleiben, während eine weit größere Menge 
nach der erſten Hilfeleiſtung entlaſſen werden konnte. Faſt 
die ganzen Polizeiſchulmannſchaften ſowie die Reſerve⸗ 
mannſchaften und die Kommiſſariate leiſteten an den 
Straßenkreuzungen Hilfe, um die Paſſanten über die 
Straßen zu begleiten. Der Autoverkehr war vollkommen 
lahmgelegt, da die Wagen ſelbſt bei langſamer Fahrt auf 
den vereiſten Straßen nicht vorwärtskommen konnten. Die 
vereiſten Straßen von Wien ſtellten an die Rettungsgeſell⸗ 
ſchaft ungemein ſchwere Aufgaben. Hausbeſitzer und Pfört⸗ 
ner wurden durch Rundfunk gebeten, außer den Bürger⸗ 
ſteigen vor ihren Häuſern auch die benachbarten Straßen⸗ 
übergänge zu beſtreuen, um das Ueberqueren der Fahr⸗ 


ſtraße zu ermöglichen. Die Paſſanten griffen jo gut es 


ging, zur Selbſthilfe. Beim Konzerthaus konnte man zwei 
Konzertbeſucherinnen beobachten, die auf Händen und 
Füßen über die vereiſte D. iche krochen. 

München, 27. Dezember. (AT E.) Durch das plötz⸗ 
liche Austreten des Glatteiſes in München am erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertag wurden durch Stürze eine große Anzahl von 
Perſonen verletzt. In 20 Fällen mußte der Rettungsdienſt 
eingreifen, da die Verunglückten Gehirnerſchütterungen, 
Bein und Armverletzungen davontrugen. 


Tragiſcher Tod eines Vaters. 


Rom, 27. Dezember. (AT.) Der Regierungskom⸗ 
Atiſſar in Bengafl fand in den Flammen den Tod, als er 
bei dem Brande feines Hauſes, der plötzlich ausgebrochen 


war, jein Kind retten wollte, da er im Glauben war, daß | 
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Boliviens Bedingungen. 


Vor der Einsetzung eines Anterſuchungsausſchuſſes über die Urſachen 
der Zwiſchen fäll . 


London, 27. Dezember. (AT.) Wie aus Waſhing⸗ 
ton gemeldet wird, Initpft Bolivien in feiner Antwortnote 
an die panamerikaniſche Konferenz in Waſhington die An⸗ 
nahme der Vermittelung an die Bedingung, daß ein Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß über die Urſachen der Spannung zmiſchen 
Bolivien und Paraguay, die Truppenzuſammenziehungen 
in jenen Gebieten, in denen ſie dem paraguayniſchen Vor⸗ 
poſten am nächſten find, einzustellen und ſich jeder ſeind⸗ 
ſeligen Handlung zu enthalten. Die Wiederaufnahme der 
Beſprechungen mit Paraguay hält Boliven vorläufig nicht 
für opportun. Paraguay hat nach Annahme der Bermitt- 
lungsaktion inzwiſchen eine Anweiſung auf Demobiliſie⸗ 
rung aller Reſerven erlaſſen. Der Sonderausſchuß der 
panamerikaniſchen Konferenz, der ſich mit dem Streitfall 
zwiſchen den beiden Ländern befaßt, berät gegenwärtig 


Förderkor bu fall in einem Bergwerk. 


Johannesburg, 27. Dezember. Bei der Tag⸗ 
fahrt eines Förderkorbes in einem Bergwerk ereignete ſich 
ein Unglück. Ein Europäer und ein Eingeborner wurden 
getötet, ſechs Europäer und fünſzehn Eingeborene verletzt. 


Temp raturſturz in Italien. 


Rom, 27. Dezember. (AT.) In ganz Italien iſt 
die Temperatur weiter gefallen. Auf den Bergen liegt 
Schnee, in den Tälern herrſcht dichter Nebel, durch den ver⸗ 
ſchiedene Unfälle hervorgerufen wurden. So ſtieß in der 
Nähe von Verona der ſtellvertretende Bürgermeiſter der 
Stadt mit ſeinem Auto gegen einen Laſtkraftwagen. Er 


wurde auf den Weg geſchleudert und ſtarb an den erlitte⸗ 


nen Verletzungen. 


Gas xploſionen in London. 


London, 27. Dezember. (AT.) Die Gasexplo⸗ 
ſtonen im Mittelpunkt Londons haben nun noch ein Opfer 
gefordert. Der Poſtarbeiter, der bei der erſten Exploſton 
während der Arbeiten an einem unterirdiſchen Kabelloch 
ſchwere Brandwunden divongetragen hatte, iſt in der Nacht 
zum Donnerstag ſeinen Verletzungen erlegen. 


Eiſenbahnfataſtrophen. 


London, 27. Dezember. (AT E.) Der General 
des mexikaniſchen Staates, Hihuanua, und 19 andere Mit⸗ 
glieder der Provinzregierung wurden bei einem Eiſenbahn⸗ 
unglück in der Nähe von Ofimaja verletzt. Die Lokomotive 
des Zuges ſtürzte in den Abgrund, wobei der Lokomotiv⸗ 
führer und der Heizer ums Leben kamen. 

Bukareſt, 27. Dezember. (AT E.) Der am Mitt⸗ 
wochabend von Bukareſt nach Temesvar abgegangene 
D⸗Zug ſtieß bei Butvesci, in der Nähe von Vercidrova, mit 
einem Gegenzug zuſammen. Die beiden Lokomotiven und 
zwei Wagen wurden vollſtändig zertrümmert. Ein Weichen⸗ 
ſteller und mehrere Perſonen ſollen getötet worden ſein. 


Die Unfälle in Amerika 


200 Perſonen während der Weihnachts ſeiertage 
umgekommen. 


Neuyork, 27. Dezember. (ATE.) Während der 
Weihnachtsfeiertage find in den Vereinigten Staaten nach 
Meldungen aus Neuyork 200 Perſonen ums Leben gekom⸗ 
men. Mehr als die Hälfte davon haben ihr Leben bei Ver⸗ 
kehrsunfällen verloren, 14 find durch den Genuß von ver⸗ 
giftetem Whisky ums Leben gekommen, während 30 das 
Opfer von Chriſtbaumbränden wurden. Drei Perſonen 
ſind beim Schlittſchuhlaufen verunglückt. 


Großer Hotelbrand. 
6 Perſonen in den Flammen umgekommen. 


Malmö, 27. Dezember. (AT.) Zu dem ſchweren 
Hotelbrand, der am frühen Morgen des erſten Weihnachts⸗ 
tages in Tidaholm in Smaaland wütete, ſind folgende 
Einzelheiten zu berichten. Des Feuers Entſtehungsurſache 
iſt noch unbekannt. Es brach in einem Nebengebäude aus 
und breitete ſich durch die Verbindung auf das Haupt⸗ 
gebäude aus. Der Brand wurde zuerſt von dem Nacht⸗ 
wächter einer benachbarten Zündholzfabrik bemerkt, der 
ſofort die Feuerwehr alarmierte. Inzwiſchen hat ſich das 
Feuer ſo raſend ſchnell ausgebreitet, daß die Gäſte und das 
Perſonal nur das nackte Leben retten konnten. Sechs in 
einem Nebengebäude ſchlafenden Perſonen, darunter einem 
neunjährigen Mädchen, konnte keine Hilſe mehr gebracht 
werden, ſo daß ſie den Flammentod fanden. Zwei in einem 
Beamtenraum ſchlafende Perſonen in dem Hauptgebäude 
mußten ſich an einer Leine auf das Dach eines Nebengebäu⸗ 
des herablaſſen, von wo aus ſie den Boden erreichten. Auf 
dieſelbe Weiſe rettete ſich ein Mann im zweiten Stockwerk. 
Die Feuerwehr konnte ſich nur darauf beſchränken, der 
Ausbreitung des Feuers auf die in der Nähe liegende Kirche 
und Schule zu verhindern. Augenzeugen berichten grauen⸗ 
hafte Einzelheiten über den Brand. Die Kirchenglocken 
wurden geläutet und die Fabrikſtrenen ertönten. Ueber 
200 000 Neuaierige ſtrömten herbei. 


über einen Vermittlungsvorſchlag, der die Einſetzung eines 
Ausſchuſſes von neun Richtern vorſieht, von denen fünf von 
der panamerikaniſchen Konſerenz und je zwei von den be⸗ 
teiligten Mächten ernannt werden ſollen. Der Bericht des 
20 kl ſoll innerhalb von ſechs Monaten erſtattet 
merden. 


Flugzeugabſturz in Bolivien. 


Paris, 27. Dezember. (AT E.) Der franzöſiſche 
Kriegsflieger, Kapitän Lemaitre, der die bolivianiſche 
Fliegerſchule leitete, tft, nach einer Meldung aus Aſuncion, 
über Puerto Suarez abgeſtürzt. Das Flugzeug wurde zer⸗ 
ſtört, der Flieger erlitt ſchwere Verletzungen. 


Tagesnenigkeiten. 


Ein neues Arbeitsreglement 
in der Je duſtrie. 


Wie uns die Arbeiterverbände mitteilen, haben die 
Induſtriellen ein neues Arbeitsreglement ausgearbeitet, 
das an den Arbeitsminiſter geſandt wurde. Hierzu haben 
die Arbeiterverbände Stellung genommen und den Beſchluß 
gefaßt, mit dem Arbeitsinſpektor eine Konferenz abzuhal⸗ 
ten. Auf dieſer Konferenz, die bereits am vergangenen 
Sonnabend ſtattgefunden hat, wurden die einzelnen Punkte 
des neuen Reglements beſprochen, die jedoch zu einem ge⸗ 
wiſſen Teil mit dem abgeſchloſſenen Vertrag in der Indu⸗ 
ſtrie in Widerſpruch ſtehen. Die Verbände beſchloſſen des⸗ 
halb, ſich jeder Meinungsäußerung zu enthalten und die 
Angelegenheit dem Arbeitsinſpektor zu überlaſſen. Erſt 
wenn dieſer einen Entſchluß gefaßt haben wird, ſoll eine 
zweite Konferenz ſtattfinden, in der die ganze Frage end⸗ 
gültig erledigt werden ſoll. (p) 


eyſtematiſcher Warendiebſtahl 
n bei Steinert. 


Drei Meiſter verhaftet. 


Ein Arbeiter der Firma Karl Steinert ſandte ſtändig 
an die Fabrikverwaltung anonyme Briefe, in denen er von 
ſyſtematiſchen Diebſtählen berichtete, die in der Fabrik bes 
gangen würden. Auf Grund dieſer Mitteilungen wurde 
eine rieſige Diebesaffäre aufgedeckt, bei der Fertigwaren 
und Rohmaterialien geſtohlen wurden. Wie die Eingangs⸗ 
unterſuchung ergab, hat die Firma einen Schaden von meh⸗ 
reren Hünderttauſend davongetragen. Es wurde feſtgeſtellt, 
daß die Diebſtähle von Meiſtern, Magazineuren und 
Druckern begangen wurden. Direktor Steinert erhielt vor 
einem Monat einen Brief, in dem ihm berichtet wurde, daß 
in ſeiner Fabrik Beamte ſyſtematiſch Waren ſtehlen. Er 
ſetzte ſich ſofort mit dem Unterſuchungsamt in Verbindung, 
das die Beamten unter Beobachtung ſtellte. In der vergan⸗ 
genen Woche bemerkten die Unterſuchungsbeamten, daß ein 
gewiſſer Felix Fabanezyk, Napiorkowskiego 14, zuſammen 
mit dem Meiſter der Packerei, Stanislaw Sokolowſki, und 
Jan Woftaszkiewicz den ſyſtematiſchen Diebſtahl organi⸗ 
ſiert hätten. Sie waren mit einem Reſterhändler in der 
Gdanska in Verbindung getreten, der ihnen die Waren ab⸗ 
kaufte. Die Polizei verhaftete die drei und führte in ihrer 
Wohnung Hausſuchungen durch, wobei geſtohlene Ware ge⸗ 
funden wurde. Wie wir erfahren, führen die Spuren nach 
Skierniewice und anderen Städten in Polen. 


Was Herr Steinert über den Diebſtahl ſagt. 


Im Zuſammenhang mit den Diebſtählen wandten mir’ 
uns an Herrn Steinert mit der Bitte, uns nähere Aufklä⸗ 
rung zu geben. Herr Steinert erklärte uns, daß e 
einem Monat von einem anonymen Schreiber einten Brief 
erhalten habe, in dem dieſer ihm mitteilte, daß / die Meſſtar 
Felix Fabianczyk, Stanislaw Sololowſti und Jan 
Woftaszliewicz ſeit längerer Zeit einen yſtematiſchen 
Diebſtahl betreiben. Schreiber könne ſich deshalb wicht per⸗ 
ſönlich an ihn oder die Polizei wenden, da er ei ner 
Bekannter der Diebe ſei und deren Rache fürchte. N 
Erhalt dieſes Brieſes habe er ſich ſofort nach dem Unte⸗ 
ſuchungsamt begeben und dem Kommiſſar Nika Meldung: 
erſtattet. Noch am ſelben Tage kamen nach der Portier⸗ 
ſtube der Fabrik zwei Geheimagenten, die die Meiſter be⸗ 
obachten ſollten. Da in keiner Fabrik eine Leibesreviſion der 
Meiſter vorgenommen wird, war es den dreien möglich, die 
Waren unter dem Mantel um den Leib gewickelt aus der 
Fabrik hinauszutragen. Als ſie aber an dieſem Tage die 
Fabrik verlaſſen wollten, ſchritten die Geheimpoliziſten auf 
ſie zu und unterzogen ſie einer Leibesreviſton. Bei jedem 
von ihnen wurden mehrere Meter Ware gefunden. Sie 
wurden verhaftet und nach dem Unterſuchungsamt gebracht, 
außerdem wurde eine Hausſuchung in ihren Wohnungen 
angeordnet. Ueberall wurden kleinere oder größere Poſten 
Waren gefunden. Insgeſamt konnten ihnen Waren für 
800 Zloty abgenommen werden, während fie insgeſaun für 


200 000 Zloty Waren geſtohlen hatten. 


** 
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drückte Herr Steinert noch die Hoffnung aus, daß die Diebe 
der Polizei angeben werden, wohin ſie die Waren geſchafft 
haben, damit wenigſtens ein Teil wiedergefunden werde. 
Die Kopfarbeiter im Kampfe um ein beſſeres Daſein. 

Die Kopfarbeiter der Textilinduſtrie 
lange 
herrſcht in unſerer Stadt ein großes Chaos. Die Gehälter 
wurden ſchon lange nicht mehr geregelt, die Induſtriellen 
gewähren außerdem ihren Beamten individuelle Erhöhun⸗ 
gen. Im Jahre 1924 hatten die Kopfarbeiter eine allge⸗ 
meine Erhöhung von 25 Prozent gefordert, doch war dieſe 
Erhöhung nicht von allen Induſtriellen gewährt worden. 
Auch jetzt wieder iſt ein Kampf zwiſchen den Induſtriellen 
und den Vertretern der Kopfarbeiterverbände im Gange. 
Die Induſtriellen wollen aber eine Erhöhung der Gehälter 
nicht vornehmen, indem ſie erklären, daß dieſe hoch genug 
ſeien. Da ſie auch nicht mit den Vertretern der Kopfarbei⸗ 
ter konferieren wollen, haben ſich die Verbände der Kopf⸗ 
arbeiter an die Zentralbehörden mit dem Erſuchen gewandt, 
ein Geſetz über die allgemeinen Zwiſtigkeiten herauszuge⸗ 
ben. Wie wir erfahren, finden über dieſes Geſetz bereits 
Beſprechungen zwiſchen den einzelnen Miniſterien ſtatt. (p) 


Ah 1. Januar Erhöhung des Poſttariſs. 

Wie wir bereits berichteten, tritt am 1. Januar 1929 
eine Verordnung des Poſt⸗ und Telegraphenminiſters in 
Kraft, wonach eine Aenderung des Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
tarifs eingeführt wird. Vom Lodzer Poſtamt erfahren wir, 
daß folgende Aenderungen vorgenommen werden: Druck⸗ 
ſachen ohne Adreſſe bis 50 Gr. werden 5 Gr. koſten. Es 
iſt dies eine neue Form der Poſtſendungen, die darauf be⸗ 
ruht, daß man in eine Ortſchaſt eine größere Zahl Druck⸗ 
ſachen für eine beſtimmte Kategorie Perſonen z. B. an 
Aerzte, Rechtsanwälte, Kaufleute uſw. ſenden darf. Die 
betreffende Ortſchaft trägt die Sendungen laut ihren Ver⸗ 
zeichniſſen aus. Erhöht wird außerdem die Gebühr für 
Einſchreibebriefe im Inlande auf 50 Gr. und nach dem 
Auslande auf 60 Groſchen. Außerdem werden die Ge⸗ 
bühren für Nachahmeſendungen und für poſtlagernde Sen⸗ 
dungen erhöht. Die Verſicherungsgebühr bei Wertſendun⸗ 
gen wird 30 Gr. für jede 100 Zl. betragen. Bei Telephon⸗ 
gebühren werden die auswärtigen Geſpräche erhöht. Ein 
Dreiminutengeſpräch wird entſprechend der Entfernung im 
Durchſchnitt um 10 Prozent erhöht. Entſprechend hierzu 
werden die Gebühren für dringende Geſpräche in der Zeit 
von 9 Uhr abends bis 8 Uhr früh, Preſſegeſpräche uſw. 
erhöht. (p) 


Trauung. 

Morgen, Sonnabend, den 29. Dezember, um 7½ Uhr 
abends findet in der hl. Kreuz⸗Kirche die Trauung des Be⸗ 
amten der Widzewer Baumwollmanufaktur Herrn Cäſar 
Ullrich mit Fräulein Helene Malek ſtatt. Herr Cäſar Ull⸗ 
rich iſt eifriger Förderer des deutſchen Vereinsweſens und 
gehört den Verwaltungen des Muſikvereins „Stella“ ſo⸗ 
wie des Cykl.⸗Vereins „Rekord“ an und iſt aktives Mit⸗ 
glied im 3. Zuge der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. Das 
junge Paar erfreut ſich in den hieſigen Vereinskreiſen all⸗ 
gemeiner Beliebtheit. — Glück auf! 


Wichtig für die Beſißer der Wafſenſcheine. 

Da ſich zahlreiche Beſitzer der Waffenſcheine in der 
Stadtſtaroſtei zur Verlängerung ihrer Scheine für 1929 
noch nicht gemeldet haben, macht die Stadtſtaroſtei darauf 
aufmerkſam, daß die Verlängerung der Waffenſcheine nur 
bis zum 31. Dezember erledigt werden wird. Spätere An⸗ 
meldungen werden nicht berückſichtigt. Den Verſäumten 
wird die Waffe beſchlagnahmt werden. — Es ſei noch hin⸗ 
zugefügt, daß die im Bereiche des 1., 2., 3. und 4. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnhaften Waffenſcheinbeſitzer ihre Ge⸗ 
ſuche an die 1. Expoſitur der Stadtſtaroſtei einreichen müſ⸗ 
ſen (Pl. Koscielny 4), im Bereiche des 5., 6., 7. und 12. 
Polizeilommiſſariats — an die 2. Expoſitur (Moniuszki 
8), im Bereiche des 8., 9., 11., 13 und 14. Polizeikommiſ⸗ 
ſariats — an die Zentrale (Kilinſkiego 152). (Wid) 


Filmapparate in den Schulen. 

Wie wir erfahren, wird in dem nächſten Jahre eine 
Verordnung des Unterrichtsminiſteriums herausgegeben 
werden, wonach ſämtliche Schulen in Lodz Filmapparate 
werden beſitzen müſſen, um den Schülern Filme wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalts vorführen zu können. Ferner beſteht 
die Abſicht, ſpezielle Leihanſtalten zum Verleihen von wiſ⸗ 
(ſenſchaftlichen Filmen zu gründen. Bisher fanden Film⸗ 
vorträge in den Schulen nur im Auslande ſtatt. In der 
‚Würdigung der Bedeutung dieſer Unterrichtsgattung, pla⸗ 
nen die Schulbehörden, den Filmunterricht in ganz Polen 
einzuführen und obligatoriſch zu machen. (Wid) 


Großer Einbruchsdiebſtahl bei der Firma Neitel, 

Während der Feiertage drangen unbekannte Täter in 
das noch nicht geöffnete Geſchäft für vadiotechniſche Artikel 
„Marroni“ in der Petrikauer 84 ein, von wo aus ſie eine 
Oeffnung in die Mauer nach dem Geſchäft von Guſtav Re⸗ 
ſtel ſchlugen. Hier rafften ſie verſchiedene Wollwaren im 
Werte von 30 000 Zl. zuſammen, trugen ſie auf den Hof 
und warfen ſie dann über den Zaun auf die Sienkiewicza, 
wo ein Auto auf ſie wartete. Der Diebſtahl wurde erſt 
geſtern früh bemerkt, als die Angeſtellten zur Arbeit er⸗ 
ſchienen. Sofort wurde die Unterſuchungspolizei in Kennt⸗ 
nis geſetzt, die einige Beamten entſandte und eine Unter⸗ 
ſuchung einleiten ließ. Bisher find jedoch die Nachforſchun⸗ 
gen vergeblich geweſen. (p) 

Diebſtähle. 

In die Schuſterwerkſtatt von Alfons Gelle! 

Rzgowſka 75 drangen unbekannte Täter ein 


eine Anzahl Schäfte im Werte von 500 Zloty. 


in der 


g kämpfen ſchon 
um eine normale Gehaltsliſte. Auf dieſem Gebiet 


und ſtahlen 
\ 


2obyger Boliägeitung. 


Blutige Abrechnung am Weihnachtstage. 


Im Dorfe Piaſki, Gem. Stulſka Wies, bei Lodz, woh⸗ 
nen die Familien Korczynſki und Kowalſki. In eine Toch⸗ 
ter des Ehepaares Korezynſki verliebte ſich ein gewiſſer 
Wincenty Stefanſki. Die 18 Jahre alte Anna Korczyufka 
erwiderte anfänglich dieſe Neigung, doch änderte ſich ihre 
Geſinnung, als fie den 29 Jahre alten Piotr Kowalſki ken⸗ 
nen lernte. Stefanſki beſchloß daraufhin, ſich an dem glück⸗ 
licheren Rivalen zu rächen. Am erſten Feiertag begab er 
ih, in Begleitung ſeines Kollegen Walenty Smorawſfki in 
die Dorfſchenke, wo er dem Freunde ſeinen Kummer mit⸗ 
teilte und erklärte, er werde den Augenblick nicht überleben, 
an dem Anna die Ehe mit Kowalſki eingeht. Smoramffi 
gab ihm daraufhin den Rat, ſeinen Rivalen zu töten und 
dann die Geliebte ſelbſt zu heiraten. Sie ſetzten dann den 
genauen Plan feſt und forderten Kowalſki auf, ſich mit 
ihnen an dem Krippgang zu beteiligen. Kowalfki erklärte 
ſich hiermit einverſtanden, 1 ihm ſeine Familie ab- 
riet. Die drei verteilten die Rollen untereinander folgen⸗ 
dermaßen: Kowalſki ſollte den Engel und die beiden ande- 
ren Herodes und den Teufel darſtellen. Der Rundgang 
ſollte am Dorfausgang begonnen werden. Als ſie ſich 
außerhalb des Dorfes befanden, ermordeten Herodes und 
der Teufel den Engel. Da ſich die Krippengeher lange Zeit 
nicht zeigten, begaben ſich einige Burſchen nach der Woh⸗ 
nung Kowalſtis, wo fie ihn aber nicht antrafen. Inzwi⸗ 
ſchen traf eine Polizeipatrouille auf den ermordeten Ko⸗ 
walſki. Es wurde feſtgeſtellt, daß er durch einen Axthieb 


In dem Zollmagazin auf dem Fabrikbahnhof wurden 
ſechs Ballen im Werte von 9000 Zloty geſtohlen. Die Po⸗ 
lizei leitete eine Unterſuchung ein, doch konnte ſie den 
Tätern bisher nicht auf die Spur kommen. (p) 


Ueberfahren. 

Der Poludniowa 4 wohnhafte Pinkus Bornſtein wur⸗ 
de in der 1. Mai⸗Allee von einem Auto überfahren und er: 
heblich verletzt. Der unvorſichtige Chauffeur Stanislaw 
Chojnacki wurde zur Verantwortung gezogen. (p) 
Lebensmüde. 

Die Zielona 23 wohnhafte Joſeſa Baranſka nahm in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod zu ſich. Ein Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe und beſeitigte 
jede Lebensgefahr. (p) 

Die Flucht aus dem Leben. 

Die Zgierſka 87 wohnhafte 27 Jahre alte Janina Ja⸗ 
fiat verſuchte ihrem Leben durch Genuß von Jod ein Ende 
zu bereiten. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft wandte 
Gegenmittel an und beſeitigte jede Lebensgefahr. (p) 
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sa Albert Mazur 


med. 
Facharsifür Hals-, Nasen- und Ohrerleiden, Stimm: m. Spraa 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


Eingang auch durch Petrikauerstir 46) Tel 
Swrechstunden von 11½ bie 18% nud 3 bis 3 


Wegen Fälſchung des Krankenkaſſenbüchleins verurteilt. 

Im Herbſt dieſes Jahres erſchien ein Antoni Mra⸗ 
czowſki in der Zentrale der Krankenkaſſe und wies ein 
Krankenkaſſenbuch vor, aus dem hervorging, daß er für die 
Zeit einer Krankheit 45,30 Zl. zu erhalten habe. Der be⸗ 
treffende Beamte begab ſich mit dem Buche in die Kartothek, 
um feltzuftellen, ob die Unterſtüzung Mraczowſki zukommt. 
Da dieſe Unterſtützung in der Kartothek nicht verzeichnet 
war und der Beamte einen Fehler in der Buchhaltung an⸗ 
nahm, begab er ſich zu dem Arzt, deſſen Unterſchrift in dem 
Krankenkaſſenbuch vorhanden war. Der Arzt erklärte mit 
aller Entſchiedenheit, daß das Krankheitsatteſt und ſeine 
Unterſchrift gefälſcht ſeien. Mraczowſki wurde daraufhin 
zur Verantwortung gezogen und ſaß geſtern auf der An⸗ 
klagebank des Friedensgerichts. Der Angeklagte bekannte 
ſich zur Schuld und erklärte, das Geld zur Bezahlung der 
rückſtändigen Miete gebraucht zu haben. Das Gericht ver⸗ 
urteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

F. Wojciekis Nachf., Napiurkowſkiego 27; W. Danie⸗ 
lewicz, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulczanſka 37; Lein⸗ 
webers Nachf., Plae Wolnosei 2; J. Hartmanns Nachf., 
Mlynarſka 1; J. Kahane, Alexandrowſka 80. (p) 


Jeder 


neugeworbene Leſer ver⸗ 
hilft zur Ausgeſtaltung 
deines Blattes. 


Darum wirb! 


niedergeſchlagen worden war. Sofort wurde eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und Hausſuchungen bei Stefanſki und 
Smorawͤſki vorgenommen. Bei dem einen wurde die blu⸗ 
tige Axt gefunden, mit der Kowalſti ermordet wurde, Beide 
wurden verhaftet. Als die Nachricht von der Tat bekannt 
wurde, wollten die Bauern die Mörder lynchen, doch konn⸗ 
ten dieſe von der Polizei geſchützt und ins Gefängnis ein⸗ 
geliefert werden. (p) 


* 


Der Alekſandrowſka 100 wohnhafte Leon Janaszezyt 
wurde in eine Schlägerei verwickelt, während der er arg 
zugerichtet wurde. Bisher unermittelte Täter brachten 
ihm 6 Meſſerſtiche in die Bruſt und den Kopf bei. — Der 
Wojtowſka 22 wohnhafte Wladyslaw Pawlak wurde bon 
unbekannten Tätern überfallen und mit einem Meſſer ver⸗ 
letzt. — In der Woftowſka 20 entſtand eine Schlägerei, 
während der der dort wohnhafte Boleslaw Stanislawͤfki 
mi teinem Meſſer an der Hand verletzt wurde. — Die 
Abramowſkiego 14 wohnhafte Stanislawa Burdzin wurde 
von unbekannten Männern überfallen und mit Meſſern am 
Kopf und rechten Oberſchenkel verletzt. — In der Nowo⸗ 
Maryſinſka 1 entſtand am erſten Feiertag abends eine 
Schlägerei, während der der 15 Jahre alte Stefan Modrze⸗ 
jewſki, Przemyſlowa 6, ſchwere Meſſerſtiche davontrug. In 
allen dieſen Fällen erteilte die Rettungsbereitſchaft den 
Verletzten die erſte Hilfe. (p) 


Dereine e Daranſtaltungen. 


„Das goldene Kalb“ 
Schwank in 3 Akten von Otto Schwarz und Carl Mathern. 


Erſte deutſche Theateraufführung in dieſer Saiſon, 
in Lodz. Es braucht daher nicht Wunder nehmen, wenn 
der Zuſtrom ſo ſtark war, daß viele Beſucher an der Kaſſe 
umkehren mußten. Doch dürfte auch das Stück als ſolches 
wie auch die Darſteller die Zugkraft nicht verfehlt haben. 
Der Ausfall der Geſangseinlagen hat den Gang der Hand⸗ 
lung gar nicht oder nur wenig beeinträchtigt, was aus⸗ 
ſchließlich dem Regiſſeur als Verdienſt angerechnet werden 
muß. 

Das Stück ſelbſt, das ein Erzeugnis neueren Datums 
iſt, verfolgt nur den einen Zweck: das Publikum zu unter⸗ 
halten und das Zwerchfell möglichſt oft und ſtark zu er⸗ 
ſchüttern. Daß hierbei die Moral mancher ſich „beſſer“ 
nennenden Kreiſe unverblümt zutage tritt, iſt vielleicht nicht 
einmal die Abſicht der Verfaſſer geweſen. Seinem Zweck 
wird das Stück jedenfalls vollauf gerecht: Man lacht herz⸗ 
haft über die wenn auch manchmal recht derben Witze, die 
in trefflicher Weiſe von den Verfaſſern verwertet wurden. 

Obzwar wir es nur mit einer Dilettantenaufführung 
zu tun hatten, jo kann man mit den Leiltungen der Dar⸗ 
ſteller vollauf zufrieden ſein. Sie überragten die ſonſtigen 
Liebhaberaufführungen um ein bedeutendes. Zu dem Ge⸗ 
lingen hat zweifellos in erſter Linie die ſachkundige Regie 
des Herrn Richard Zerbe beigetragen. Er ſelbſt bot auch 
die beſte Leiſtung des Abends. Die Rolle eines Vagabun⸗ 
den, die er auch diesmal verkörperte, liegt ihm beſonders 
gut. Er verſteht es vortrefflich, die Schmiſſe des Stromers 
herauszuſtreichen, der ſich allen Lebenslagen anzupaſſen 


verſteht. In nichts ſtand ihm ſeine Frau Irma Zerbe 
nach. Sie verkörperte die Haushälterin Barbara mit gro⸗ 


ßem Talent. Auch Artur Heine ſchuf als Bürgermeiſter 
Boſſecker eine ſehr treffliche Figur. Sein Spiel wirkte echt. 
Dieſen drei Hauptdarſtellern haben ſich die anderen Mit 
wirkenden mehr oder weniger gut angepaßt. Frl. Jadzia 
Volkmann ſpielte die Bürgermeiſterstochter Lotte mit 
Jugendfriſche und Verve. Nur ein bißchen weniger unge⸗ 
künſtelt hätte nicht geſchadet. Frl. Edith Te laff hatte 
ſich ihrer nicht leichen Rolle gut angepaßt. Sie befriedigte 
vollkommen. Die anderen Mitwirkenden, und zwar Elly 
Wimmer, Viktor Leuchter, Kurt Struſe, Gregor 
Richter und Ernſt Weidemeier haben ſich ganz gut 
zurechtgefunden. Nur dem letztgenannten fehlt es noch an 
Sicherheit der Bewegungen, während Gregor Richter ſich 
zu oft vergißt, daß er mit engliſchem Akzent ſprechen ſoll. 
Der ſtarke Beifall des Publikums war ein Beweis, daß 
die Aufführung Anklang gefunden hat. Eine Wiederho⸗ 
lung dieſes Stückes wäre darum erwünſcht. Othe. 


Silveſterſeier im Commisverein. Am Montag, den 
31. Dezember, um 9 Uhr abends, veranſtaltet der Commjis⸗ 
verein in jeinen eigenen Vereinsräumen an der Al. Koseiu⸗ 
Szli 21 eine große Silveſterfeier, wozu alle Mitglieder mit 
ihren w. Angehörigen ſowie Freunde und Gönner des Ver⸗ 
eins herzlichſt eingeladen ſind. 


Sonnabend, 
findet um 5 Uhr nachmittags in der Johanniskirche die Trau⸗ 


Chojny. Achtung, Sänger! Morgen, 
ung des Genoſſen Neumann ſtatt. Da der Chor mit Geſang 
auftreten ſoll, iſt das pünktliche Erſcheinen aller Sänger un⸗ 
bedingt erforderlich. 

Nowo⸗Zlotno. Morgen, Sonnabend, um 7 Uhr abends, 
findet im Parteilokale, Cyganka 14, die übliche Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, voll⸗ 
zählig und pünktlich zu erſcheinen. 
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verantwortlicher Schrſſtleſter rip Zerbe: Artannoebei: Tudenig 


Auk; dena; „Prasa“, Lodz, Peteltantr 101 


ur Di 


Odeon 


Braejagb 2 


Eine Salve Humor! 


Die amerikaniſchen 


im Bild: 


Riffu. l 


als Feuerwehrleute. 


eginn 


Miele ki 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokicisskie) " 
Od 17 do 31 grudnia 1928 


Dia doroslych poczatek seansöw o godz. 18.45 i 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18,45 i 21 


Dle mlodziezy i dorostych pocz seansöw o g. 15 1 17 
w soboty i w niedziele o godz, 13 i 15 


SZALENCY 


Dramat w 12 a tach z cyklu My pierws:a brsgada> 
Reilizacja Leonarda Buczvowskiego 
weding scenar usza A. K Czyzowskiego 
W' glöwnysch rolach Irena Gawecka, Maijan C+auskl 
jerzv Kobusz, Alexs Sta z, Bylestaw Szcztirkiewiez 
Mares Orog. — Nastapny pogramm: SERCE. 
Audycje radjofoniezue W poczek, kina codz. do g. 22 
Deny miejsce dla dorosiych 1-70, II—60, III—30 gr. 
2 A „ miodziezy I1—25, II—20. III—10 gr, 


Mulezanffa 125 


Morgen, Sonnabend, den 29 Das 
zember l. J., 8 Uhr abends, findet 
im eigenen Lokale 


onatsfigung 


ſtatt. Die Herren Mitglieder wer⸗ 
den gebeten, vollsählig zu erſcheinen 
Die Ber wal ung. 


2 
7 


Kirchengeſangverein 


Heute, Freitag, ö. 28 Des 
zember, findet nach der Sing⸗ 
ſtunde die übliche 


Monats⸗ 
Sitzung ne. 


Da ſehr wichtige Fingelegenheiten zur Be⸗ 
ſprechung vorliegen, werden die Herren Mitglieder 
um zahlreiches und püaktliches Erſcheinen dͤrin⸗ 


eech Her Vorſtand. 
Ein tüchtiger und energiſcher 


Warenſchauer 


von einer Seidenwebetei per ſofort geſucht. Aus⸗ 
fühtliche Offerten an die Adm. des Bl unter 9232“. 


Kilinſtiege 130 


Pat u. Patachon 
Saft Geo 


In Hanpirolen: Wallace Berry, Naymond Hatton 
Außer Programm Farce. 


Di est, 


der St. Trinitatis- Gemeinde | N 
zu Zodz. Rerik 


r 


LIndzer Volksgeikun g.“ 


Wodewil! 


Sluwna 1 


In ben Spelunken Marolkos u. Neugorks ſpielen ſich 
die bewegteſten Liebes abenteuer ab. 


atroſen u. Blondinen 


f In den Hasptrollen: 


re O'Brien 


Nr. 358 


Feiertags⸗ Programm! 


und die ſchönſte Blondine Amerikas 


Außer Programm; Farce. 


Lois Moran 


Der große Sensations film d. letzten Produkton 1928/29 t 
unter Mitwirkung von Sndianerftämmen 


„Der Be herr ſcher 
des Gebirgs tales“ 


Corso 


Zielona 2 


Außergewöhnlich ſchöne 


Naturaufnahmen. 


Außer Programm: Farce. b 


der erſten Vorſtellung Sonnabends, Sonntags und Feiertags um 12 Uhr. 


Obwieszczenie. 


Magistrat m. Eodzi niniejszem podaje do wiadomosci pu- 
blicznej, ze Ministerstwo Spraw Wewnetrznych w porozumieniu z Mi- 
nisterstwem Skarbu reskryptem z dnia 7 XII 1928 roku — M SF, 
1169,7.28 Lödz oraz reskryptem z tegoz dnia M SF. 1169,6,28 Lödz 
zatwierdzilo uchwalone przez Rade Miejska w dniu 4 X 1928 
stawki komunalnego dotatku do oplat paristwowych od patentöw 
na wyröb i sprzedaz trunköw, przetworöw wödczanych i spirituso- 
wych na rok 1928 i na rok 1929 w wysokosci nastepujacej: 

a) 75°/, oplaty paristwowej od patentu na wyröb trunköw, prze- 
tworöw wödczanych i spirytusowych. 


b) 1 50% ” [77 


od patentu na sprzeda? trunkow, 


przetw. wödczanych i spiritusowych. 


LödZ, dnia 27-go grudnia 1928 roku. 


Przewodniczacy Wydzialu 
Podatkowego: 
(—) L. KUK. 


* 


Die letzte 


— fir die — 


Pele Vedienung! 


| Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter gänitigiien 
ert es bei went 
Rz 


Günftige Bedingungen! 


am = 1. m, 
s hne Wreisau ag 
Sportwagen, Metallbett- wie be Barzahlung, 
ftellen, Draßt⸗ und Bolfter | Matratzen haben önnen 
matratzen ſowie Matratzen Auch S sſas, Schlafs ante, 


„Patent“ nach Maß für Holz 
bettſtellen, Waſchtiſche un 
Wringmaſchinen am billig 


Tapezaus und Stühle 
bekommen Sie in feinſtet 
und foltdeſter Uusfäihrung. 


ſten im Fabrikslager Bunte zu beſichtigen, ahne 
„Dobropol“ Kaufzwanz 
Lodz. Petrikauer 78, im Hole Sanesierer g Seh 
8 Benisten Ge genen Bis 
ahne eres: 
Gieuliswirza 18, 
Künkttige, Sold, und Ma- Dont, un Naben. 


tin Kronen Soldbrücken. 

andlung u. Mem- 

„ ſchmerzloſes Zahn ; 
tehen 


Empf 3 ununter⸗ 
5 ven 9 Uhr früß 


Schöne 
Kinder⸗ 


bis 8 Ahr abends. ein Sie 
Teilzahlung gestattet. 3 Fri mer, 
Zahnürztliches Kabinett Biotrkswſta 148. 
ToNDdOWSR ? Kusben Anzüge aus gutem 


Material und beſter Aus- 


51 Stuss BI 
führung von 14 Al. an. 


Selepaon 74:88. 


Neuheit! 


Zutialen beſitzen wir keine. 


Achtung! 


Magistrat m. Lodzi. 


Prezydent: 


| Winterjailon | 
ı Große Auswahl in Damen: und Herren: Mäntel 


mit der neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten und Pieislagen 


Berkauf gegen Abzahlung ohne Preisauſſchlag 
die größte uud bekennteſte Firma am Orte 


„WICGO DA“ peteikauer 238. 


Reelle Bedienung! WM 


Billigſte Quelle 


Konkurrenzpreiſe 
Schneeſchuhe, Galoſchen, 
Häte, Mützen und gerſchie⸗ 

dee Galanteriewares. 


S. Coupon C 
Vorzeiger Die] Coupon 
erhält ein Paar Schnee 
ſchuhe um ! Zl billiger 
Bitte ausſchneiden! 


Achtung! Schneeſtiefel u 
Galoſchenrepatraturen mit« 
tels Elektrovulkaniſation. 


G. Cwajghaft 


Kıaswile 1 =... 


Zimmer und 
Küche 
ſowie zwei Zimmer und 


Küche zu vermieten. Na⸗ 
piurfowjliego 95, beim 
Wirt. 


Alte Sitarren 
un Geigen 


kaufe und repariere, auch 
gang zerfallene Muftin- 
Brumentenbaner J. Höhne, 
RAlegandreufta 64 


Zumwelier u Uhrmacher 


J. PAN KI EWICZ 


Bistrfowiin 199 

empfiehlt in großer Auswahl 

goldene und ſilberne Uhren 
garantiert Swweizer Firmen. 


Steh, Wand⸗, Büro- u. Küchenuhren 


| Bijonterien, neueſte Faſſan⸗ Trauringe, 
Beſtecke, ſowie plattierte Gegenftände. 
Bemerkung. Eigene Werkſtätte am Platze. 
Reparsturen und Sumelterarbeiten werden 
gewiſſenhaft ausgeführt. 
A 


> von Spezialärzten 

Heilanstalt und zahnärztliches Kabinett 

Petrikauer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 22:85 

(Halteſtelle der -Pabianicer Fernbahn) 

empfängt Patienten aller Krankheiten täglich von 
10 Uhr fellh bie 7 Uhr abends, = 

Impfungen ‚gegen pocken, Analyfen (Harn, Blut — anf 

ae Sperma, Sputum uſw.), N 
R . 7 eratione: 
beuge Konſultation 3 Zl. ans emenm 

nach Verabredung Elektriſche Bäder, Quagezlampenbeſtrah⸗ 

lung, Elektriſteren, Roentgen. Rünſtliche Zähne, Kronen, 

goldene und Platm⸗ Brücken. 
An Sonne und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


EN rd 


Freitag, den 28. Dezember. 


Polen 


Warſchau 16 Schallplattenkonzert, 17.35 Dr J Reif 
Muſikaliſche Zauberer und Belejlene, 18 Mandolinen⸗ 
Orcheſterkonzert, 19 Verſchievenes, 20.15 Sinfoniekonzert 

Kattowiß Warſchauer Programm. 

Krakau 11,56 Fanfare, 12.20 Schallplattenkonzert. 
18 Mandolinen Orcheſterkonzert, 19 Verſchledenes, Sin⸗ 
fonie Orcheſter. 

Voſen 18 Zeitzeichen, Sallplattenkonzert, 18 Nach⸗ 
mittasstonjert, 19.45 Verſchiedenes, 20.15 Sinfonie⸗ 
Orcheſter. 


Ausland 


Berlin 11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Heile 


tere Rezitattonen, 17 Teemuftt, 20 Dialoge der Welt⸗ 
literatur, 21.30 Vom Meuueit zum Walzer, 5 

Breslau 1220 und 13 45 Schallplattenkonzert, 
18.80 Unterhaltungskonzeit, 20.35 Klavierkonzert 

Frankfurt 13.30 Schallplattenkonzert, 15.05 Jugend⸗ 
Hunde, 163% Hausfrauennachmittag, 18 20 Leſe tüde, 
20.18 Alte SÄuft 

Hamburg 1 Schallplattenkonzert, 12.30 Mittags⸗ 
konzert, 14.05 Konzert. 6.15 Heitere Klänge, 17 Funk⸗ 
heinzelm ann Märchenſtunde, 1“ Huskonzert, 19 Funk⸗ 
werbungs konzert, 20 30 Aktuelle Stunde 


Köln 10.15 und 12 10 Schallplattenkonzert, 1805 


Mütagskonzert, 17 Jugendfunk, 1745 Kammermuſik, 
20 Abendkonzert, 1 Komödie: Hokuspokus“. 


Wien 11 Vormittagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 
17.30 Akademie, 20 05 Kammermuſikabend, 21.20 Konzert 
a —. ... 


Thoater⸗ und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Heute, morgen und 
übermo gen „Basa way“ ö 

Kammerbühne: Heute, worgen und über⸗ 
mogen „Sekretarka Pana Prezesa“ 


Apollo: „Anna Kater ina“ 

Capitol: „Sein letzte t B ſehl“ 

Casino: „Der Pläſtben!“ 9 
Corso: „Der B heiliche der © birgstales“ 
Czary: „Unter de Maske eines Veiblechens“ 
Grand Kino: „Pant“ 

Luna: „De letzten Zarn“ 

Odeon: „Ri und R ff” 

Palace: „Menſchen ohne R:ıwen“ 
Splendid: „Kolbiwara“ 

Wodewil: Matroſen und Blondinen“ 
Kins Oswiatowe: „Die Tollkütnen“ 


Beiblatt zur Nr. 358 


Lodzer Volkszeitung 


Freitag, den 28. Dezember 1928 


Die unglückſelige Eiſenbahnüberfahrt in Chojny 


Wann wird hier Abhilfe geſchaffen? 


Bereits viele Male ſahen wir uns veranlaßt, auf die halt⸗ 
loſen Zuſtände an der Eiſenbahnüberfahrt in Chojny hin⸗ 
zuweiſen. Durch den ſtark anwachſenden Verkehr mehren 
ſich die Unfälle an dieſer unglückſeligen Ueberfahrt immer 
mehr. Die äußerſt primitive Schutzvorrichtung — zwei 
rieſige Schlagbäume, die beim Herannahen eines Zuges 
herabgelaſſen werden müſſen — iſt keinesfalls ein geeig⸗ 
netes Mittel, um Unfälle auf einer ſo ſtarken Verkehrsader 
zu verhindern. Noch erhöht wird dieſer Mißſtand dadurch, 
daß das Signallicht an den Schlagbäumen des Nachts nicht 
angezündet wird. Obzwar dieſe geradezu ſträfliche Nach⸗ 
läſſigkeit bereits wiederholt in der Preſſe gerügt wurde, 
ſind die Eiſenbahnbehörden gegenüber dieſen Appellen an 
die Vernunft bisher taub geblieben. Die Signallampen, 
die wohl an den Schlagbäumen angebracht ſind, werden 
ſchon ſeit Jahr und Tag nicht mehr angezündet. 

Dieſem Umſtand iſt es auch zuzuſchreiben, daß ſich in 
den letzten Tagen wieder zwei Unfälle ereigneten, die glück⸗ 
licherweiſe ohne ernſtere Folgen blieben. Und zwar fuhr 
am Heiligen Abend ein aus der Richtung von Chojny kom⸗ 
mendes Perſonenauto auf den Schlagbaum hinauf, da der 
Chauffeur dieſen in der Finſternis nicht bemerkte. Das 
Auto fuhr in das an dem Schlagbaum angebrachte Draht⸗ 
gitter hinein und wurde arg beſchädigt, während das Git⸗ 
ter verbogen und zerbrochen wurde. Ein zweiter ähnlicher 
Unfall ereignete ſich geſtern früh kurz vor 6 Uhr. Diesmal 
fuhr ein Perſonenauto aus Lodz kommend auf den Schlag⸗ 
baum hinauf. Der Anprall war ſo gewaltig, daß der dicke 
Stamm wie ein Streichholz zerbrach. Die Autoinſaſſen 
kamen auch diesmal mit dem bloßen Schreck davon. 

Die zwei in ſo kurzen Abſtänden nach einander ſtatt⸗ 
gefundenen Unfälle beweiſen wiederum, wie dringend hier 
Abhilfe not tut. Wenn auch die Eiſenbahnbehörden nicht 
Miene machen, hier Abhilfe zu ſchaffen, ſo müßte die Wo⸗ 
jewodſchaft eingreifen. Denn es geht nicht an, daß an 
einer ſo verkehrsreichen Stelle ſolch ungeheuerliche Uebel⸗ 
ſtände herrſchen, durch die Menſchenleben in leichtfertiger 
Weiſe aufs Spiel geſetzt werden. 


Die geſtohlene Eiſenbahnſtrecke. 


Der ſeltene Fall, daß eine ganze Eiſenbahnſtrecke mit 
Stumpf und Stiel geſtohlen wird, hat ſich in Rumänien, 
dem Lande der unbegrenzten Diebſtahlsmöglichkeiten zu⸗ 
getragen. Es handelt ſich um die Strecke Borſa—Jaco⸗ 
beni im Marmoroſchgebiet, die während des Krieges von 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee angelegt wurde. Dieſe 
Linie ſtand auch nach dem Zuſammenbruch eine Zeitlang in 
Verwendung, bis fie eines Tages geſperrt wurde, da ſich 
ihr Betrieb als zu koſtſpielig erwies. Die rumäniſche Eiſen⸗ 
bahnverwaltung ließ daher die Schienen abmontieren, die 
Schwellen wegſchaffen und das rollende Material auf an⸗ 
dere Linien überführen. Wenigſtens ordnete ſie es auf dem 
Papier ſo an. Der Akt ſcheint aber in Verluſt geraten zu 
ſein, ſo daß ſich niemand mehr um die Angelegenheit küm⸗ 
merte. Erſt nach Jahren kam man auf die Idee, ſich für 
das Schickſal der Bahn zu intereſſieren. Jetzt ſtellte ſich 
heraus, daß das ganze Material — Schwellen, Schienen, 


. . 
Arriere. 
Roman von Olga Wohlbrück. 

(36, Foetſetzu g.) 

Eine Frage ſchwebte noch auf ihren Lippen, aber fie wagte 
nicht, fie laut werden zu laſſen. 
Edith hing ſich ihrer Mutter laut ſchluchzend um den 
als. 

„Wenn du ſo unvernünftig biſt, darfſt du morgen nicht 
auf die Bahn kommen“, drohte Claire 
Lächeln. „In vierzehn Tagen kommt ja jo wie ſo der Groß⸗ 
papa dich beſuchen, und in paar Monaten find wir dann alle 
wieder vereint.“ f 

„Ach ja, Mama, komm du nur recht bald zurück — und 


fest gib auch der armen Tante Thereſe einen Kuß! Die iſt 


fa auch traurig, daß du wegfährſt — nicht wahr, Tante The⸗ 
reſe, du haſt Mama auch lieb?“ 

Sie stellte ſich auf die Zehenſpitzen, ſchlang die Aermchen 
im den Hals der beiden Frauen und neigte ſie gegeneinander, 
daß ihre Wangen ſich berührten. 

„Ich habe euch jo lieb, jo lieb! “ beteuerte ſie. 

Dann horchte ſie auf und mit einem plötzlichen: 

„Mein Papa ruft mich!“ 

ſtürmte ſie aus dem Zimmer. 
Wochen kamen und gingen. Fred Parkers Leiden 
beſſerte ſich nicht trotz der unermüdlichen Sorge, mit der The⸗ 
reſe um ihn waltete. Es war, als wäre mit dem Willen zum 
Leben auch ſeine Lebenskraft gebrochen. Edith aber war im 


Haufe wie ein heller Sonnenſchein 
* 


Zwanzigſtes Kapitel. 
6. Dezember 19 
Meine liebe Mama! 
Geſtern kam dein langer ausführlicher Brief. Ich habe 


ihn von Anfang bis zu Ende Tante Thereſe und Papa vor⸗ 
geleſen. Wir ſäßen alle in Papas großem Zimmer, auf dem 


Tiſch brannte eine Lompe mit einem großen, großen roten 
Schirm. Papa ſah gar nicht ſo blaß aus wie ſonſt, er war 
auch luſtiger, als all die Tage, und ich mußte ihm manchen 
Saß noch einmal vorleſen. Als ich zu der Stelle kam: Grüße 
Tante Thereſe, da ſtand die Tante auf und gab mi einer 


mit gezwungenem 


Kuß, dann nahm 


Lokomotiven, Perſonen⸗ und Laſtwagen — „unauffindbar“ 
iſt. 
ſie rechtzeitig ausgeſtiegen find. 


Moscicki über Pilſudſti. 


Der Krakauer „Il. Kurjer Codz.“ veröffentlichte in 
der Weihnachtsnummer an erſter Stelle folgende auffallen⸗ 
de Erklärung des Staatspräſidenten Moscicki: 

„Mit Marſchall Pilſudſki verbinden mich ſchon lange 
Zeit freundſchaftliche Beziehungen und zwar ſeit 34 Jahren. 
Oft genug hatte ich Gelegenheit, ſeine Arbeit in den ver⸗ 
ſchiedenſten Phaſen zu bewundern und ich muß anerkennen, 
daß ich während der ganzen Zeit, d. h. vom Jahre 1894 
an, ihn ſtets auf derſelben geraden und für mich vollkom⸗ 
men verſtändlichen Linie ſah. Marſchall Pilſudſki iſt für 
mich ein Ausnahmemenſch, und es wird wohl viel Zeit ver⸗ 
gehen, bis ich wieder einen Menſchen von dieſer Seelen⸗ 
kraft finden werde, wie Joſef Pilſudſki.“ 

Dieſe huldigenden Worte des Staatspräſidenten kann 
man ohne weiteres aus dem Freundſchaftsverhältnis und 
der Dankbarkeit erklären, die den Staatspräſtdenten an 
Marſchall Pilſudſki binden, denn Marſchall Pilſudſki iſt es 
geweſen, der Herrn Moscicki zum Staatspräſtdenten ge 
macht hat. Man kann aber auch annehmen, daß der Staats⸗ 
präſident mit ſeinen Worten den Gerüchten ein Ende ma⸗ 
chen will, die in letzter Zeit wieder über eine Schwächung 
des Geſundheitszuſtandes des Marſchalls Pilſudſki wiſſen 
wollen, und die ſogar behaupten, Marſchall Pilſudſki habe 
ſich immer mehr und mehr von ſeinen für ihn durchaus 
nicht notwendigen Arbeiten zurückgezogen. 


18 Offiziere verurteilt. 


Das Urteil gegen 18 Offiziere des Geographiſchen 
Inſtituts beim Kriegsminiſterium iſt dieſer Tage gefällt 
worden. Alle Angeklagten wurden für ſchuldig befunden, 
die Mißbräuche ſelbſt begangen oder aber davon gewußt 
zu haben. Bezeichnend ſſt, daß gerade die höheren Offiziere 
ſich als beſſere „Fachmänner“ erwieſen haben. Sie wurden 
auch demgemäß höher beſtraft. Die meiſten wurden auch 
zur Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt. Die höchſte 
Strafe beträgt 4 Jahre Gefängnis, die niedrigſte 7 Tage 
Arreſt. 


Banditenüberfoll auf einen polniſchen 
Atachee. 

Wie aus Stambul gemeldet wird, iſt auf den Attache 
der polniſchen Geſandtſchaft, Izycki, ein Raubüberfall ver⸗ 
übt worden, der zum Glück unblutig verlief. Izycki, der 
ſelbſt das Auto lenkte, fuhr in der Richtung nach Buguk— 
Dera. Da dieſe Straße im Winter ſelten befahren wird, 
ſo glaubten die Banditen, ein leichtes Spiel mit dem Auto⸗ 
fahrer zu haben. Sie feuerten eine Reihe von Schüſſen auf 
das Auto ab, die die Scheiben zertrümmerten, ohne jedoch 
den Attache zu verletzen. Dieſer gab Vollgas, um aus dem 
gefährlichen Bereich der Kugeln zu entkommen. Die ſofort 


Katholiſche Organiſationen 
gegen die Mariawiten. 
Die Gazeta Warszawſka“ meint zum Rücktritt des 
Juſtizminiſters Meysztowicz, daß es ihm gut geſchehen ſei, 
denn er habe ſich als Miniſter zu ſchwach gezeigt, um mit 


Die Paſſagiere der Bahn können von Glück reden, daß dem Mariawitismus endgültig aufzuräumen, obwohl do 


der Senſationsprozeß in Plock die beſte Gelegenheit dazu 
geboten habe. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Bekundung der Scha⸗ 
denfreude iſt auch die Meldung von Intereſſe, die beſagt, 
daß 86 katholiſche Organiſationen ſich an die Behörden mit 
dem Erſuchen gewandt hätten, die Mariawitenſekte gewalt⸗ 
ſam zu liquidieren. Die religöſe Unduldſamkeit geht bei dies 
ſen Herrſchaften jo weit, daß fie die Gewalt um Hilfe ans 
rufen. 


Die Mörder O' Higgins entdeckt 


London, 27. Dezember. Wie aus Neuyork berichtet 
wird, find 2 der Mörder des iriſchen Juſtizminiſters O'Hig⸗ 
gins von der Polizei in Neuyork entdeckt worden. Mit 
ihrer Verhaftung wird in Kürze gerechnet. 


Tragödie eines Poliziſten. 


In Kaſſel hat ſich ein Drama abgeſpielt, wie es ſelbſt 
die kühnſte dichteriſche Phantaſie nicht ſchreckhafter aus⸗ 
denken könnte. Der 60jährige Hauptwachtmeiſter Rau von 
der Kaſſeler Schutzpolizei war am Tage vorher wegen ſei⸗ 
ner Verdienſte um die Sicherheitsverhältniſſe der Stadt 
außerordentlich befördert worden. Noch voll Freude über 
die Anerkennung und gerechte Würdigung ſeines Fleißes 
und Arbeitseifers, hatte er in der Nacht feinen gewohnten 
Dienſt angetreten. 

Es herrſchte ſcharfer Froſt, der Himmel war rein und 
ſternenklar, eine friſche, aber ſchöne Nacht. Stundenlang 
machte Polizeimann Rau die Runde, ohne auf irgend etwas 
Verdächtiges zu ſtoßen. Da plötzlich — es war etwa 2 Uhr 
früh geworden — ſah er Geſtalten aus einem Kellergewölbe 
herauskriechen. Rau ſtellte die Geſellſchaft ſofort, aber die 
Burſchen rannten ſchleunigſt davon. Rau ihnen nach! Nur 
einen vermag er einzuholen und feſtzunehmen. Der Ver⸗ 
haftete wehrte ſich aus Leibeskräften, aber ein Paar Hand⸗ 
ſchellen machen den Burſchen gefügiger. 

Wachmann Rau blickt dem Ertappten ins Geſicht und 
erkennt — ſeinen eigenen Sohn! Der Sohn umgekehrt er⸗ 
kennt den Vater und verlangt von ihm, daß er ihn unver⸗ 
züglich freilaſſe. Aber ſo erſchüttert der Alte iſt — denn er 
hakte von dieſer Exiſtenz ſeines Kindes keine Ahnung ge⸗ 
habt —, ſo zögert Rau doch keinen Augenblick, zu tun, was 
die Pflicht gebietet. Da wird der Sohn leidenſchaftlich 
wild, er zerrt und reißt an der Feſſel, und richtig: er 
ſprengt ſie! Mit einem wilden Satz ſpringt er auf 
den Vater und will den Ueberraſchten niederſchlagen. Der 
Sechzigjährige iſt aber muskelgeübt genug, ſich des Angrei⸗ 
ſers zu erwehren. Immer ungeſtümer jedoch rückt der Sohn 
dem Vater zu Leibe, zückt einen bisher verborgen gehalte⸗ 
nen Dolch und will den Poliziſten niederſtechen: „La ß 
dich feſſeln oder ich ſchießel“ 

Der Sohn ſticht nach dem Vater. Da kracht ein Schuß, 
aufſchreit der Junge und bricht in feinem Blute zuſammen. 


eingeleitete Unterſuchung ergab, daß es ſich keinesfalls um] Ueber den Toten aber ſinkt in wildem Weh der faſſungsloſe 


ein politiſches Attentat handeln konne. 


a ee en 


fie den Brief und las die Worte noch ein⸗ 


mal. 
Tante Thereſe iſt überhaupt ſehr gut zu mir, auch 
Papa. aber es iſt mir oft traurig in den ſchönen, großen 
Zimmern, weil nie laut geſprochen oder gelacht wird. 

Weißt du ſchon, wie ich den Tag verbringe, liebe Mama? 
Alſo: um acht Uhr ſtehe ich auf, die Jungfer von Tante hilft 
mir beim Anziehen. Um halb neun Uhr frühſtücke ich mit 
Tante Thereſe im kleinen Salon. Dann gehen wir beide zu 
Papa, der noch im Bett liegt. Er iſt noch ſehr ſchwach, der 
Papa, und ſteht immer erſt gegen zwölf Uhr auf. Um zehn 
kommt meine Lehrerin, und dann muß ich feſt arbeiten bis 
um ein Uhr, mit ganz kleinen Unterbrechungen. Tante The⸗ 
reſe iſt meiſt bei den Stunden zugegen und freut ſich ſehr, 
wenn ich richtige Antworten gebe. 

Geſtern mußte ich ein Gedicht aufſagen, das Fräulein 
war ſehr zufrieden, ſie ſagte der Tante, ich hätte wie eine 
kleine Schauspielerin deklamiert. Zum erſtenmal habe ich 
Tante Thereſe beinahe böſe geſehen. 


ee a 


„Ich bitte, Fräulein, reden Sie dem Kind feine ſolchen | 


Dinge ein,“ ſagte ſie. 
Um zwei Uhr eſſen wir Mittag in dem großen, getäfel⸗ 
ten Speiſezimmer. Ein Diener in weißen Handſchuhen trägt 


auf — das ſieht ſehr zierlich aus — ich komme mir vor, wie 
eine Prinzeſſin, beſonders wenn ich nach Tiſch mit Papa und 


Tante Thereſe ans'ahre. Papa kennt ſehr viele Menſchen, 
alle Augenblick muß er ſeinen Hut vom Kopfe nehmen und die 
Bekannten grüßen. Ich grüße auch, weil ich ja doch Papas 
Tochter bin, aber ich verſichere dich, Mama, es iſt ſehr an⸗ 
ſtrengend 

Abends ſezen wie uns n Papas Zimmer, und ich muß 
immer erzöhlen von dir und Großpapa und der Chriflei. 
Manchmal muß ich mich aus Klavier ſetzen und eine Sonatine 
von Mozart ſpielen. Papa belobt mich dann und verſpricht, 
mir Klavierunterricht zu geben, ſowie er wohler ift. 

Der arme Papa! Er tut mir ſo ſchrecklich leid, wenn er 
in feinem großen Lehnſtuhl ſitzt und den, Kopf in die Hand 
ſtützt. Er ſpricht ſehr wenig mit Tante Thereſe, obwohl Tante 
Thereſe ſehr gut zu ihm iſt und ihm alle ſeine Wünſche an 
den Augen ablieſt. Papa ſollte geſtern in einem großen Wohl⸗ 
tätigkeitskonzert ſpielen, aher er hat abgeſagt — er ſagt — 
er hat keine Kraft in den Fingern. Heute habe ich ihn gebe⸗ 
ten, mir etwas vorzuſpielen. Er ſetzte ſich 5 a 
und ſpielte, oh ſo wunderſchön! Ich exlannte viele Lieder, 


au das Klavier 


Vater und weint 


— — EP EEE — 


ſt, und fing an zu weinen. Papa wurde ſehr auf⸗ 


du ſing 


die 
geregt und blaß. N 
Da kam der Doktor — der verbot dem Papa das Spielen 


für längere Zeit. Papa ſeufzte und Tante Thereſe Happte 
den Klavierdeckel zu. Bei dem Geräuſch zuckte Papa zuſam⸗ 
men und ſagte, es ſei ihm, als hätte man einen Sargdeckel zu⸗ 
geſchlagen. Tante Thereſe ſchien ſehr erſchrocken. Ih, es iſt 
nicht ſehr luſtig hier, meine liebe Mama, aber ich fühle, daß 
Papa mich ſehr lieb hat und das tröſtet mich. Wenn Groß⸗ 
papa wenigſtens hier wäre — oder die Chriſtel. . Friert die 
Chriftel ſehr in Rußland? Hier iſt es auch recht kalt und ich 
denke an Weihnachten. Tante Thereſe will mir einen großen, 
großen Baum machen — fie ſagt, daß fie ſeit fünfzehn Jahren 
keinen gemacht hät. Ich bin ſehr traurig, daß ich am Weih⸗ 
nachtsabend nicht mit dir bin, und daß du nicht am ſelben 
Tag Weihnachten haſt wie wir. Ich werde viel an euch den⸗ 
ken, denn ich habe euch ſchrecklich lieb — auch die alte Chriſtel. 
Eure 
Edith. 
28. Dezember 19 
Meine liebe Mama! 

Ich konnte dir nicht gleich nach Weihnachten ſchreiben, 
weil Papa wieder ſehr krank geworden iſt. Er liegt nun ſchon 
all die Tage im Bett, der Doktor kommt zweimal täglich und 
morgen ſollen viele Aerzte kommen, um zu beraten. Tante 
Therefe geht immer mit roten Augen herum und mir iſt ſo 
angſt und bang, daß ich kaum zu atmen wage. Manchmal 
darf ich in Papas Zimmer gehen, aber Papa ſpricht nicht mit 


mir. Manchmal iſt es, als ob er mich nicht erkennen würde, 


dann wieder lächelt er. Heute wollte er aufſtehen, um zu ar⸗ 
beiten, denn eine halbfertige Kompoſition wolle er noch voll⸗ 
enden, ehe er ſtürbe. Sage, Mama, glaubſt du, daß Papa 
ſterben kann? Ich glaube es nicht, Tante Thereſe glaubt es 
auch nicht, aber der alte Diener ſchüttelt immer den Kopf. Ich 
habe große Angſt — es muß doch furchtbar ſein, wenn je⸗ 
mand ſtirbt! 

Wenn Großpapa doch hier wäre! Geſtern hat Papa 
meine Hand eine ganze Stunde in der ſeinen gehalten, ohne 
zu ſprechen, und ich hatte Herzklopfen vor Anaſt, daß er ſter⸗ 
ben und daß ich die Hand eines Toten in der Hand halten 
würde. I" meine liebe Mama, ich fürchte wich je ſehr! 


Deine 
Edith. 
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Das Spiel mit dem Tode. 


Betrug mit Tuberkelbazillen. — Das Geheim⸗Laboratorium des Ruſſen. 


Zwei ſenſationelle Affären, von denen noch nicht feſtſteht, ob 
fie in Zuſammenhang miteinander gebracht werden können, be⸗ 
ſchäftigen gegenwärtig die franzöſiſchen Kriminaliſten. Paris 
und Limoges, die durch ihr Porzellan bekannte franzöſiſche Pro⸗ 
vinzſtadt, find die Schauplätze der neuen Senſationsereigniſſe. 

In Limoges befindet ſich das große Militärſpital, ein Sam⸗ 
melſpital, in dem namentlich infektiöſe Krankheiten von Mili⸗ 
tärperſonen behandelt werden. Aus ganz Frankreich kommen 
hier kranke Soldaten zuſammen. Dieſer Tage fand der ehe⸗ 
malige Invalide Maurice Martin in dem Krankenhauſe Auf⸗ 
nahme, der bei der Militärbehörde angegeben hatte, im Kriege 
tuberkulös geworden zu fein. In Frankreich beſteht ein Geſetz, 
daß Kriegsteilnehmer, die während des Krieges 


tuberkulös infiziert worden waren, 


dreifach erhöhte Penſton erhalten, ſo daß gewöhnliche Sol⸗ 
daten, die eine ſolche Infektion nachweiſen können, bis zu 
19000 Franken jährlich Penſton ausbezahlt bekommen. Maurice 
Martin nun war bei der Militärbehörde um dieſe erhöhte 
Penſton vorſtellig geworden mit der Begründung, ſich im 
Kriege Tubexkuloſe geholt zu haben. Zur Unterſuchung ſeines 
Geſundheitszuſtandes war er alſo an das Sammelkrankenhaus 
nach Limoges verwieſen worden. 

Am Tage, an dem Maurice unterſucht werden ſollte, be⸗ 
merkte einer der Krankenwärter, wie der Patient ſeinem aus 
Paris mitgebrachten Koffer eine Flaſche entnahm. Neugierig 
beobachtete er das weitere und ſah, daß Martin einen Teil der 
Flüſſigkeit in ein Glas goß, das er zum Munde führen wollte. 
Er eilte auf Martin zu und verſuchte, ihm das Glas aus der 
Hand zu reißen. Martin bot dem Pfleger 200 Franken, wenn er 
nichts von dem Vorfall verraten würde, dann verdoppelte er 
ſein Angebot. Umſonſt, der Wärter ließ ſich auf nichts ein und 


nahm das Glas mit der Flüſſigkeit an ſich. 


Die mikroſtopiſche Unterſuchung der Flüſſigkeit ergab ein ſelt⸗ 
james Reſultat. Es ſtellte ſich heraus, daß die Flüſſigkeit mit 
Tuberkelbazillen durchſetzt war. Es wurde eine Unterſuchung 
des Gepäcks anderer aus Paris überwieſener, angeblich an 
Tuberkuloſe e Soldaten vorgenommen und es wurden 
1 mehrere Flaſchen mit demſelben gefährlichen Inhalt ge⸗ 
funden. 

Man weiß natürlich, daß der Betrug mit den Tuberkel⸗ 
bazillen durchgeführt wurde, um die hohe Penſion für die be⸗ 
treffenden Soldaten herauszuſchlagen. Man weiß aber nichts 
weiter. Man weiß nichts von den Hintermännern, die die 
Soldaten auf den gefährlichen Weg gebracht haben. auf dieſen 
Weg, der ein Spiel mit dem Tode bedeutet Man iſt auch 
davon überzeugt. daß die Militärbehörde bisher ſchon in vielen 
derartigen Fällen düpiert worden iſt, ohne heute noch irgend 
etwas nachkontrollieren zu können. Die Polizei arbeitet 
RL Licht in die außergewöhnliche Angelegenheit zu 
ringen. 

Die Duplizität der Ereigniſſe hat es mit ſich gebracht, daß 
am Tage, ehe das Betrugsmanöver mit den Tuberkelbazillen 
in Limoges aufgedeckt wurde, in Paris ein Geheimlaborato⸗ 
rium aufgeſpürt worden iſt, in dem Bakterien aller Art in 
Mengen aufbewahrt worden find. 


Infolge einer anonymen Denunziation 


durchſuchte die Polizei die Sechszimmerwohnung des ruſſiſchen 
Staatsbürgers Semenow in der Rue Fontaine und man fand 
dieſes myſteriöſe Geheimlaboratorium; man fand Hunderte 
von Phiolen und Flaſchen, die Bakterienkulturen jeglicher Art 
enthielten Die Erreger der ſchrecklichſten Krankheiten wurden 
hier gezüchtet, und es fehlten weder Cholera⸗ noch Diph herie⸗ 
noch Tuberkelbazillen Es fand ſich auch ein Vorrat der furcht⸗ 
bariten Gifte, Das Giftlager des Ruſſen Semenow würde ge⸗ 
nügen, die ganze Stabt Paris zu vergiften. Auch hier ſteht 
man vor einem vorläufig undurchdringlichen Rätſel. Semenow 
verweigert bis jetzt jegliche Auskunft und trotzdem er in Haft 
genommen worden iſt, iſt die Polizei bisher in ihren Ermitt⸗ 
lungen noch um keinen Schritt vorwärts gekommen. St. F. 


„Ich bin der Kronprinz von Kurdiſtan.“ 


Ein Hochſtaplergenje. — Er wurde im Weißen Hauſe 
empfangen. 


Die Amſterdamer Kriminalpolizei hat dieſer Tage einen 
geriſſenen Hochſtapler ſeſtgenommen, der in der Maske eines 
eroliſchen Prinzen zahlloſe Betrügereien in Berlin, London, 
Mafhington und Paris begangen hat. Der Hochſtapler trat 
1921 in Waſhington als Bevollmächtigter der „Prinzeſſin 
Falima von Aegypten“ auf, nannte ſich Prinz von Kurdiſtan 
und wurde mit ſeiner „Prinzeſſin“ nicht nur in den vor⸗ 
nehmſten Geſellſchaftskreiſen aufgenommen, ſondern ſoga 
offiziell im Weißen Hauſe empfangen. Bei der Abreiſe 
konnte er ſeine Hotelrechnungen nicht bezahlen. Fatima 
ließ dafür ihren unechten Rubinſchmuck zurück. Der Betrug 
wurde erſt entdeckt, als das Schwindlerpaar bereits ver⸗ 
ſchwunden war. 


Der Hochſtapler tauchte dann im Jahre 1923 im Londoner 
Savoy⸗Hotel auf, wo er fh Emir Mahomed Paſcha 
al Raſchid nannte. Er vertröſtete ſeine Geldgeber mit der 
Erklärung, daß fein Sekretär mit einer großen Geldſendung 
unterwegs ſei. Der Sekretär kam aber nicht. Der falſche 
Emir fiedelte daun ins Hydepark⸗Hotel über, wo er einige 
Engländer um mehrere tauſend Pfund Sterling erleichterte. 
Der Betriiger, der ſtets 


in einer goldſtrotzenden Uniform 


auftrat, wurde aber ſchließlich doch erwiſcht und zu ſechs 
Monaten Zwangsarbeit verurteilt. r iſt im Jahre 1900 


in Aegypten geboren und hat eine Zeitlang als Hoſenbügler 


in London gearbeitet. 

Der geriſſene Gauner konnte nach ſeiner Verurteilung 
bald entweichen und ſpielte zur Abwechſlung einmal wieder 
in Amerika den Prinzen von Kurdiſtan. In dieſer Eigen⸗ 
ſchaft entlockte er der Fran eines reichen Holländers, den 
er in Ellis Island kennengelernt hatte, große Beträge. 
Schließlich tauchte der Hoſenbügler in einem der ande 
ſehenſten Berliner Hotels auf und nahm, den deutſchen 
Verbältniſſen fh anvaliend, als ein Kronprinz von Kurs 
diſtan Wohnung. Mit Orden behängt und in einer mit 
Gold deſiickten Uniform war er bier der Gaſt verſchiedener 
Salons. Für angebliche Filmgeſchäffe in Kurdiſtan mußten 


ſeine Verehrer und Verehreriunen & orichitffe geben, die ſie 


nie wiederſahen. Eines Abends entlarnte ein wirklicher 
Prinz von Kurdiſtan den Betrüger, der dann zu einer Ge⸗ 
fansnisſtrafe verurteilt wurde. Als er fetzt ſein Glück in 
Amſterdam verſuchen wollte, begegnete ihm der betrogene 
Holländer aus Ellis Island und ließ den „Prinzen“ feſt⸗ 
nehmen. 


Internanlsnale Techuiſche Lehr mtitel-Ansttetlung ſu Moskau. 
Die Moskauer Feſeßſchaft „ni“ (Teil der Waffen) beteiiel 
für die Zeit von Februar his Mord 929 de internuctonale Aus⸗ 


ſtellung für lechniſche Literatur und Hilfslehrmittel vor, die kech⸗ 
niſche Kenntniſſe unter der Bevölkerung der Sowjetländer ver⸗ 
breiten ſoll. Da es in der Sowjetunion mehr als eine Million 
Deutſchſprechender gibt, rechnet die Ausſtellungsleitung mit einer 
regen Beteiligung deutſcher Firmen. Der Außsſtellungsraum wird 
kofkenlos zur Verfügung geſtellt. Nach Schluß der Ausſtellung wer⸗ 
den den beteiligten Firmen Diplome für die beiten Leiftungen zu⸗ 
erkannt werden. 


Wie lange darf ein Kuß dauern. 
Im „moraliſchen“ Japan. 


Nach einem Bericht des zur Zeit in Beattle e en 
weilenden japaniſchen Parlamentarſers J. Trurumi fin 
jetzt Kußſzenen in Filmen, die in Japan zur Vorführung 
kommen, zugelaſſen. Aber dieſe zärtlichen Auftritte ſind 
auf 30 Sekunden beſchränkt. Bisher mußten in allen 
Filmen, die nach Japan eingeführt wurden, die Aufnahmen, 
in denen geküßt wurde, vorher herausgeſchnitten werden. 


Ihre Festfreude steigt 


wenn beim Backen alles gut geraten, ist. Auch Sie werden 
mit Ihren guten und reichlichen Zutaten nicht gern experi- 
mentieren sondern lieber mit dem wundervollen Gefühl 
der Sicherheit backen wollen, das Ihnen 


Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“ 


verbürgt. Es gibt keinen besseren Beweis der Zuverlässig. 
keit, als die Tatsache, dass sich „Backin“ seit Über 30 
Jahren glänzend bewährt bat. Was Millionen ven Haus- 

Y n frauen wissen und schätzen, darf 
Ihnen nicht unbekannt bleiben. 


Fe the 
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Der Brückeneinſturz an 
der Sieg. 


In der Nähe von Troisdorf 
ſtürzte, wie bereits gemeldet, 
eine im Bau befindliche 
Brücke über die Sieg aus 


Die Brücke, die im 
einer großen Auto⸗ 
wurde und 


ein. 
Zuge 
ſtraße erbaut 


war, war aus Beton erbaut. 

Beim Einſturz wurde ein 

Arbeiter getötet, fünf ſchwer 

verletzt. Unſer Bild zeigt 

die eingeſtürzten Teile der 
Brücke. 


Das Drama einer Studentenliebe. 


Wie ſtarb Student Baß? — Sich ſelbſt geopfert. 


Wie wir ſchon berichtet haben, iſt die Berliner Kriminal⸗ 
polizei gegenwärtig mit der Aufklärung des geheimnisvollen 
Verſchwindens eines Berliner Studenten beſchäftigt, der mit 
einem Verbindungsfreund und einer Studentin einen Ausflug 
in die öſterreichiſchen Berge unternahm und von dieſer Ge⸗ 
birgstour nicht mehr heimkehrte. Wie man weiß, handelt es 
ſich um die beiden Berliner Studenten Wilhelm Baſt und 
Jvachim Schmid, ſowie um die Studentin Lucia Gramlich. 
Die drei jungen Menſchen lagen an der Univerſität Tübingen 
ihren Studien ob. 


Die beiden genannten Studenten machten während der letz⸗ 
ten Sommerferien mit ihrer Kommilitonin Lucia Gramlich 
aus Ulm eine Gebirgstour, auf der fie in einem Zelt zu über⸗ 
nachten pflegten Am 3. Auguſt begab ſich der 19jährige Wil⸗ 
helm Baß allein auf eine Kletterpartie und wurde ſeitdem nicht 
wiedergeſehen. Er tft auch bis jetzt immer noch verſchwunden. 
Zur Klärung wurde auf Veranlaſſung feines Vaters Mord⸗ 
anzeige gegen Unbekannt erftattet, 1 

Das geſamte von den Kriminalkommiſſaren zuſammen⸗ 
getragene Tatſachenmaterigl wird jetzt in Berlin miteinander 
verglichen und kriminaliſtiſch ausgewertet. 


Bon einer reſtloſen Aufklärung der Angelegenheit 


kann, wie wir hören, in dieſem Stadtum noch keineswegs ge⸗ 
ſprochen werden. 0 ' 

Kaum zweifelhaft kann allerdings nach dem bisherigen Er⸗ 
mittlungsergebnis ſein, daß ſich das Verſchwinden des jungen 
Mannes aus den gegenſelligen Beziehungen der beiden Stu⸗ 
denten zu ihrer weiblichen Gefährtin pſychologiſch überzeugend 
erklären läßt. Es hat unzweifelhaft eine ſchwüle, erotifch ge⸗ 
ladene Atmoſphäre beſtanden, aus der ſich das Drama im Hoch⸗ 
gebirge folgerichtig entwickelte. Zunächſt vermutete man. daß 
zwiſchen Baß und Schmid wegen der Studentin Gramlich ein 
Streit entſtanden ſei der möglicherweiſe tragiſch verlief. Aber 
dieſe Annahme erſcheint hinfällig. 

Baß war zwar dem Mädchen ſehr zugetan; aber aus den 
Tagebuchaufzeichnungen, die einer ſeiner Freunde der Student 
Klatt, der Polizei zur Verfügung geſtellt hat, geht zum min⸗ 
deſten hervor, daß Baß die Beziehungen ſeines Freundes 
Schmid zu Lucia Gramlich geduldet, wenn nicht jonar be⸗ 
günſtigt hat. Weil er annahm, daß die Studentin den Schmid 
liebe, foll er wiederholt Verſuche gemacht haben, 


ſeinen Freund mehr für das Mädchen zu erwärmen. 


Das Zureden des Baß gegenüber Schmid und dem Mädchen 
iſt bei den Vernehmungen der beiden in Berlin und Paris 
mit einer ſolchen Uebereinſtimmung dargeſtellt worden, daß an 
ihrer Wahrheit kaum zu zweiſeln iſt. Das gleiche gilt von den 
Beſchreibungen des Weges, der Vorgänge im Zelt uf, 

Nach den gonzen Ermittlungen und Feſtſtellungen hat Baß 
ſich mit hoher Wahrſcheinlichkeit ſelbſt geopfert um den beiden 
anderen nicht weiter im Wege zu ſtehen. Wie der Vermißte 
freiwillig aus dem Leben geſchieden ift. kann nur vermutet 
werden. Wahrſcheinlich aber iſt daß er ſich in die Ill geſtürzt 
hat, die die 50 Meter tiefe Schlucht durchſtrömt. 


Der mutloſe Globetrotter. 


Ein vom Pech verfolgter Weltreiſender. 


Im Dezember 1918 verließ der italieniſche Hauptmann 
Antonio Zetto ſeine Vaterſtadt Trieſt, um zu Fuß eine 
Reiſe um die Welt anzutreten. Er hatte gewettet, daß er 
in zehn Jahren alle Länder des Erdenxundes zu Fuß be⸗ 
ſuchen würde. Die Bedingungen der Wette waren unge⸗ 
wöhnlich ſtreng. Abgeſehen davon daß der „Globetrolſer“ 
weder Waffen noch Lebensmittel mit auf die Seile nehmen 
dürfte, war er auch verpflichtet, auf den notwendigen Ueber⸗ 
ſecſahrten das Geld für die Paſſage im Schweiße ſeines 
Angeſichts abzuarbeiten. Nach zahlloſen Widerwstigkeiten 
muß ſich Betto. der ſich eundrtta in Banater befindet 


damit abfinden, Zeit und Kraft umſonſt aufgewendet zu 
haben, da er ſeine Tour in der vorgeſchriebenen Zeit nicht 
beenden kann. . 

Einem Bexrichterſtatter erzählte er Einzelheiten über 
ſeine mühſelige Reiſe, auf der er unter anderem genötigt 
war, über ſechzig Kilometer zu Fuß in der Wüſte Sahara 
zurlickzulegen, ohne die Möglichkeit zu haben, feine Kraft 
auſzufriſchen. Er hat ganz Europa, Sibirien und Turkeſtan 
durchwandert, In Turkeſtan wurde er von nomadiſierenden 
Räuberbanden überfallen und, da er ſich tot ftellte, auf dem 
Platze gelaſſen. In Tibet wurde er mehrere Tage ein⸗ 
geſperrt, doch gelang es ihm, aus dem Gefängnis zu fliehen 
und nach Indſen zu entkommen. „Ich weiß jetzt, daß ich 
meine Wette verloren habe,“ erklärte er, „gleichwohl aber 
werde ich die Reiſe bis zu Ende durchführen.“ 


Der Flugzeugabſturz in 
Lehlingen. 


Der Führer des Flugzeuges, 
Pilot Guſtav Dörr. 


Nach dem Kriege war Dörx bel 
verſchiedenen Fluggeſellſchaſten 
tätig geweſen, zuletzt bei der Deut⸗ 
chen Lufthanſa, in deren Dienſt er 
ich ſteis als beſonnener und tüch⸗ 
iger Flieger gezeigt hatte. Er hatte 
insgefamt 572 000 Kilometer zu⸗ 
rückgelegt als er bei Letzlingen zur 
Landung gezwungen wurde, wobei 
der Apparat an eine Baumgruppe 
ſtieß und in Brand geriet. 


rr 


Mord und Selbſtmord vor den Augen der Kinder. 
Familientragödie in Zürich. 


Der von ſeiner Frau geſchiedene Spediteur Kuhn in Zürich 
lam mit einem Zimmermieter ſeiner geſchiedenen Frau Mitt 
woch abend unter dem Vorwand, er möchte feine Frau wieder 
einmal ſehen, in deren Wohnung. Plöhlich hörten die Haus⸗ 
bewohner Hilferufe der Frau, die von Kuhn mit einem Ne 
volver bedroht wurde. Zwei andere Zimmermieter der Frau 
ſtellten ſich Kuhn entgegen, denen er ebenfalls mit dem Tode 
drohte. Einer von ihnen ſchlug mit einem Seſſel auf Kuhn ein 
und brachte ihm am Kopf eine Verletzung bei. Die Frau nahm 
ſich dann ihres verletzten geſchiedenen Mannes an ya einiger 
Zeit hörte man fünf Schüſſe. Die neuerdings herbe eiſenden 
Zimmermieter fanden die Frau und Kuhn ſelbſt totem Zimmer 
liegen. Die Tat war vor den Augen des Iljährigen Sohnes 
geſchehen, der ſich bei der Mutter auſgielt. 
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30000 Jahre alt. 


Urmenſchen in Nordafrika. 


Der amerikaniſche Anthropologe Paul Neſhitt hat das 
erſte vollſtändige Skelett eines vorgeſchichllichen Menſchen, 
das jemals in Nordaäfrita gefunden worden ijt, nach den 
Vereinigten Staaten gebracht. Dieſer für die Urgeſchichte 
des Meuſchen fo wichtige Fund wurde bei einer von der 
Univerſität Chicago ausgerüſteten Expedition gemacht. 
Bisher mar man der Anſicht daß die Menſchen des älkeren 
Steinzeitalters einem einzigen Typus angehörten. Jer ſoge 
nannten Ero⸗Magnon⸗Raſſe Dieſes Skelett “ser, daß Ir. 
Erdſchichten von einem Alter von etwo MIT) Iudren ge⸗ 
funden wurde, zelgt einen anderen Tuvus Is ß man Ar 
nehmen muß daß es unter den Menſchen her Seien 

48 beifchiedene Maler aab 


bisher unbekannter Urſache 


etwa zwanzig Meter hoch 


veupoger Volkszeitung. 


Der Aufſtand gegen König Amanullah 


In Aſghantſtan iſt em Auſſtand gegen König Amanullah ausgebtochen Das Bild rechts zeigt ein Fort der Heupeſtadt Kabul, das vorübergehen von den aufnandiſchen eiche wales, 
Bild links zeigt König umanullah im Kieiſe ſeiner Ratgeber, die gewiſſeimoßen den Minifterrat bilden. 
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Sport. 


Ruch (Warſchau) — L. Sp. u. Tv, am 17. März 1929. 


Wiederholt wurde von dem nichtzuſtande gekommenen 
Ligaaufſtiegsſpiel L. Sp. u. To. — Ruch geſchrieben. Der 
L. Sp. u. To. hatte dadurch beträchtliche Schäden. Nun⸗ 
mehr hat der Fußballverband beſchloſſen, das Revancheſpiel 
in Lodz am 17. März 1929 zum Austrag kommen zu 
laſſen. (e⸗s) 


Neue Strafen für Fußballer. 


Auf der letzten Sitzung des Fußballverbandes wurden 
folgende Liga⸗Fußballer für brutales Spiel oder unſport⸗ 
liches Benehmen beftraft: Machinek (1. F. C.) 4 Monate 
Disqualifikation, Hyla (Polonia) 1 Monat Disqualifika⸗ 
tion, Fleiſcher (Oasmonea ⸗ Lemberg) 2 Monate Disquali⸗ 
fikation, und Flieger (Warta) mit 6 Monate Disqualifi⸗ 
kation. (ess) 


Krynica — der Schauplatz der polniſchen Eishockenmeiſter⸗ 
ſchaften und eines internationalen Tourniers. 
Heute beginnen in Krynica die Eishockeyſpiele um die 
Meiſterſchaft von Polen. Teilnehmen werden A. Z. S. 
(Warſchau), Legja, Wisla, T. K. S., A. Z. S. Wilno und 
andere. Den Titel eines polniſchen Eishockeymeiſters ver⸗ 
teidigt A. Z. S. Warſchau, der auch wiederum große Chan⸗ 


een beſitzt, Polenmeiſter zu werden. Die Spiele gelangen 


vom 28. d. Mts. bis zum 2. Januar n. Is. zur Durchfüh⸗ 
rung. Vom 2. bis 6. Januar findet ein internationales 
Eishockeytournier mit Beteiligung des Budapeſter Eislauf⸗ 
vereins und einer öſterreichiſchen Vertretung ſtatt. Der 
Oeſterreichiſche Eishockeyverband entſendet für dieſes Tour⸗ 
nier — einige Spieler mußten wegen Urlaubsſchwierigkei⸗ 
ten abſagen — folgende Mannſchaft: Lichtſchein; Spevak, 
Fred Rovi Tatzer, Ertl Glatz, Schmucker, Caueig II. 


Polens Eishockeyrepräſentative auf dem Rieſſerſee. 


Anſchließend an die Deutſche Eishockeymeiſterſchaft 
finden bekanntlich große Ländertrefſen für diejenigen Län⸗ 
dermannſchaften ſtatt, die ſich auf der Reiſe nach Budapeſt 


zur europäiſchen Meiſterſchaft auf dem Rieſſer⸗See noch 


einer Generalprobe unterziehen wollen. Der als Organi⸗ 
ſator verantwortlich zeichnende Bayriſche Meiſter, Sport⸗ 
Hub Rieſſerſee, hat nun bereits drei wertvolle Zuſagen in 
Händen. Außer der deutſchen Mannſchaft kommen Polen 
und Belgien, die ihre Teilnahme im Laufe des Sonntags 
telegraphiſch beſtätigten. Mit der Schweiz und mit Finn⸗ 
land ſchweben noch ausſichtsreiche Verhandlungen, ebenſo 
mit Frankreich. 

Ein leichtathletiſcher Länderkampf Polen — Ungarn 
wird wahrſcheinlich im kommenden Sommer ſtattfinden. 
Der Polniſche Leichtathletilverband hat mit den maßgeben⸗ 
den ungariſchen Stellen bereits Verhandlungen angeknüpft. 

Die reich bedachte Wisla. Der Vorſtand der polniſchen 
Fußballlandesliga hat beſchloſſen, dem Meiſter, Wisla⸗ 
Krakau, einen kompletten Satz Jerſeys zu verehren. Außer⸗ 
dem iſt in Erwägung gezogen, einen Wanderpokal für den 
polniſchen Ligafußball zu ſtiften. 

Polniſche Eislauſmeiſterſchaſten. Die 
Meiſterſchaftskämpfe im Figuren⸗Eislauf werden am 
2. und 3. Februar 1929 in Lemberg ausgetragen. Die 
Meiſterſchaſtskämpfe im Schnellaufen finden in denſelben 
Tagen in Warſchau ſtatt. 

Europameiſter Piſtulla, deſſen Uebertritt ins Profi⸗ 
lager bereits angekündigt wurde, will weiter Amateur blei⸗ 
ben und gedenkt, ſich als Amateurtrainer in Polen nieder⸗ 
zulaſſen. 


polniſchen 


Ilmſchau. 


Splendid. „Der, über den man lacht“ (Loo⸗ 
the loop). Werner Kraus, der bereits feit langem 


ping 
5 aeidwärnt be’ einmal dis Rolle eines Clowns zu 


ai” 


ſpielen, tritt in dem neuen, großen Ufa⸗Film „Der, über 
den man lacht“ als Zirkus⸗Harlekin auf. Er glaubt, daß 
ihn als Clown keine Frau ernſt nehmen wird und zieht ſich 
deshalb von den Frauen zurück, bis er zu einem kleinen 
Mädchen in hehrer Liebe entbrennt. Der Film iſt ſpan⸗ 
nend und hinteißend. Er wird in nächſter Zeit im „Splen⸗ 
did“ über die Leinwand gehen. 


Aus dem Meiqze. 


Chojnyh. Beſchließung des Gemeinde⸗ 
budgets. Am Sonnabend, den 22. Dezember, fand im 
Feuerwehrſaale in der Pienknaſtraße in Chojny eine Ge⸗ 
meindeverſammlung ſtatt, auf deren Tagesordnung die 
Beſchließung des Budgets für das Jahr 1929/0 ſtand. 

3 Budget iſt für dieſes Jahr um fait 20tauſend Zloty 
höher als das vorjährige und beläuft ſich in ſeinen Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben auf 60 535 Zloty. Bei der Bera⸗ 
tung der Einnahmepoſitionen kam es zu einer längeren 
Debatte bei der Feſtſezung der Voranſchlages der Einnah⸗ 
men von dem Gemeindemarkt. Der Gemeinderat hat die 
Einnahmen hiervon mit 200 Zloty veranſchlagt, welche 
Summe übrigens ſchon in den früheren Jahren immer vor⸗ 
geſehen war. Hiergegen wandte ſich der Vertreter der 
DSA P., Otto Heike, der dieſe Summe als viel zu gering 
fand. Ein von ihm eingebrachter Antrag auf Erhöhung 
der Jahreseinnahme vom Markt auf 400 Zloty wurde mit 
Stimmenmehrheit angenommen. Bemerkenswert iſt, daß 
nach der erſten durch denGemeindeſekretär vorgenommenen 


Stimmenzählung der Antrag durchgefallen wäre und erſt 


nach geforderter wiederholter Zählung ſich eine große Mehr⸗ 
heit für den Antrag erwies. Ein weiterer Antrag auf Er⸗ 
höhung der Summe für Wegebau von 5500 auf 6500 Zloty 
erhielt keine Mehrheit. Hieraus ergibt ſich, wie wenig Be⸗ 
deutung die gegenwärtige Gemeindeverwaltung der für die 
Gemeinde fo wichtigen Frage der Erbauung und Ausbeſſ⸗ 
rung der Wege beimißt (oder aber iſt es auch mangelhaftes 
Verſtändis?). Mit Recht wies der Redner der DSA. 
auf die bedeutend aktivere Tätigkeit anderer Gemeinden 
hin, obzwar ſie keinesfalls ſo dicht bewohnte Gebiete be⸗ 
fiten. So hat die Gemeinde Radogoszez im vorigen Jahre 
bei einem Budget von nur 30tauſend Zloty für den Wege⸗ 
bau 5300 Zloty ausgegeben, während Chojuy bei einem 
doppelt fo hohen Budget nur 200 Zloty mehr dafür beſtimmt. 
Und dabei befinden ſich die Wege in Chojny in einem Zu⸗ 
ſtande, der jeder Beſchreibung ſpottet. Im weiteren Ver⸗ 
lauf der Beratungen ſtellte ſich eine für die Zuſtände in der 
Gemeindeverwaltung recht charakteriſtiſche Tatſache her⸗ 
aus. Und zwar wurde auf Antrag von ſeiten der Anhänger 
des Gemeinderats beſchloſſen, den Wohnungs⸗ und Behei⸗ 
zungszuſchlag für den Gemeindeſekretär in Höhe von 1300 
Zloty zu ſtreichen. Keiner der Gemeinderäte fand es hier⸗ 
bei für nötig, für den Gemeindeſekretär einzutreten und die 
Anweſenden auf das Unrechtmäßige ihres Vorgehens auf⸗ 
merkſam zu machen. Da dieſer Zuſchlag dem Sekretär je⸗ 
doch geſetzlich zuſteht, ſtellte der Vertreter der DS AP. zum 
Schluß der Beratungen den Antrag, dieſe Summe dem 
Sekretär wieder zuzuſprechen, was auch ſchließlich beſchloſ⸗ 
ſen wurde. Eine heilloſe Angſt erlebten die Mitglieder des 
Gemeinderates, als ein Antrag auf Streichung von einem 
Zloty vom Dispoſttionsfonds des Rates einlief, was ein 
Mißtrauensvotum für den Rat bedeuten ſollte. Obzwar 
der Antrag die ausgeſprochene Mehrheit hatte, fiel er jedoch 
nur dank der bereits oben erwähnten Art der Stimmenzäh⸗ 
lung durch. Bedeutſame Aenderungen wurden im Budget 
nicht mehr vorgenommen. Nach Erledigung des Budgets 
teilte der Gemeinderat Rydlewiez mit, daß neue Ausficht 
für eine positive Erledigung der Frage der bereits vor 17% 
Jahren projektierten Elektrifizierung eines Teiles von 
Ehojny beſtehe. Und zwar ſei ihm in der Wojewodſchaft 
mitgeteilt worden, daß es mög ich ſei, ohne die beſtehenden 
Beſtimmungen zu brechen, dieſe Frage in einer ſowohl für 
die Gemeinde als auch für das Elektrizitl'swerk günſtigen 
Weiſe dennoch zu regeln. — Ein trauriges Kapitel iſt die 
Art, wie die Verſammlungen in Chojnn geleitet werden. 


—— . —ä——— 


Der Gemeindeälteſte, dem die Verſammlunzsleitung ob⸗ 
liegt, hat hiervon nicht das geringſte Verſtändnis. Sobald 
irgendein Gegenantrag eingebracht wird, verſteht er ſich 
nicht zu helfen und die Debatte zieht ſich unnötigerweiſe in 
die Länge. Sind dieſe Mängel vielleicht auf die Unkennk⸗ 
nis dieſes Mannes zurückzuführen, fo hat ſich derchemeinde⸗ 
älteſte jedoch bereits wiederholt Entgleiſungen erlaubt, die 
nicht ſcharf genug verurteilt werden können. Und zwar 
läßt er die ihm nicht genehmen Leute kurzerhand von der 
Polizei aus dem Saale führen, ohne hierfür einen berech⸗ 
tigten Grund zu haben. Wenn der Gemeindeälteſte es nicht 
verſteht, eine Sitzung zu leiten, fo darf doch keinesfalls 
unter dem Drucke der Polizei dieſer Mangel ausgeglichen 
werden. Es iſt im höchſten Grade unverantwortlich, Leute 
20 ſo leichtfertige Weiſe der Gewalt der Polizei zu über⸗ 
geben. 


— Weihnachtsfeier des Männer⸗ 
chores der D. S. A. P. Eine obzwar kleine, ſo doch 
gemütliche Weihnachtsfeier veranſtaltete die Geſangſektion 
der Ortsgruppe Chojny am erſten Feiertag im eigenen Lo⸗ 
kale an der Ryszaſtraße 36. Erſchienen war eine ganze 
Anzahl älterer Mitglieder der Ortsgruppe mit ihren Kin⸗ 
dern, um im Kreiſe der Parteigenoſſen das Weihnachtsfeſt 
zu begehen. Der brennende Tannenbaum machte bei allen 
die Sorgen des Alltags für einige Stunden vergeſſen und 
löſte ein freudiges Gefühl aus. Mit Innigkeit wurden von 
allen Anweſenden die Weihnachtslieder geſungen, ebenſo 
wie auch die Volkslieder gemeinſam geſungen wurden. 
Groß war aber die Freude, als Knecht Ruprecht erſchien und 
allen Kindern eine Weihnachtstüte überbrachte. Im An⸗ 
ſchluß daran hielt der Vorſitzende der Ortsgruppe, Otto 
Heike, eine Anſprache, die in dem Wunſche ausklang, die 
Weihnachtsfeier möge auch künftighin immer von den 
Chojner Deutſchen gemeinſam begangen werden. Die 
Feier, die ganz familiärer Natur war, wird gewiß bei allen, 
5 fie mitgemacht haben, in angenehmer Erinnerung blei⸗ 
en. 

Warſchau. Blutige Liebesaffäre. Der hör 
here Beamte des Landwirtſchaftsminiſteriums Wnnkowfki 
lebte in Trennung mit ſeiner Frau, da er ſeine Geliebte 
heiraten wollte. Als ihm nun feine Geliebte erklärte, daß 
ſie nicht daran denke, ſeine Frau zu werden, beſchloß Wnu⸗ 
kowfti Selbſtmord zu begehen, um jo mehr, als der Schei⸗ 
dungsprozeß, der kein Ende nehmen wollte, ſeine Nerven 
völlig zerrüttet hatte. So nahm er ſich das Leben, indem 
er ſich zwei Kugeln in den Kopf jagte. In einem hinter⸗ 
laſſenen Schreiben bittet Wnukowſki, niemand zu beſchul⸗ 
digen, da er freiwillig in den Tod gegangen ſei. 


Kurze Nachrichten. 


Ein Auto im Eiſe eingebrochen. Auf dem Wege von 
Little Lamer nach Shippigan, das auf einer Inſel in der 
Nähe der Küſte von Neu⸗Braunſchweig liegt, iſt ein Auto 
im Eiſe eingebrochen und in der See verſchwunden. 5 Per⸗ 
ſonen ertranken. 

Ein geohrſeigter Examinator. Ein peinlicher Kon⸗ 
flikt zwiſchen einem Dozenten der lettiſchen Univerſität in 
Riga und einem Studenten hat in den Hochſchulkreiſen 
große Erregung hervorgerufen. Nach den geltenden Be⸗ 
ſtimmungen müſſen lettländiſche Staatsangehörige, die an 
ausländiſchen Univerſitäten wiſſenſchaftliche Diplome er⸗ 
worben haben, an der lettiſchen Univerſität ein Examen 
ablegen, falls ſie auf Grund ihres Diploms ärztliche, juri⸗ 
ſtiſche oder andere Praxis ausüben wollen. Der Mediziner 
Prof. Putnin gilt in Studentenkreiſen als ein Examina⸗ 
tor, der bei dieſen Ueberprüfungen mit beſonderer Strenge 
vorgeht, und als er dieſer Tage den jüdischen Studenten 
Thron, der in Deutſchland ſeine mediziniſchen Studien ab⸗ 
ſolviert hatte, bei der Prüfung durchfallen ließ, griff der 
Student in großer Erregung ihn tätlich an und ohr⸗ 
feigte ihn. Die Affäre wird ein gerichtliches Nachiniel 
haben. In den akademiſchen Kreiſen erregt die ganze An⸗ 
gelegenheit großes Aufſehen, da gerade in Deutſchland viele 
lettiſchen Studenten die Univerſitäten beſuchen. 


Hinter Bobbys Stirn ſummte es. Er ſtrich ſich über den 
re ſchüttelte den Kopf, meinte nach einer ganzen Weile 
innend: | 

„Eins begreife ich nicht! Sie fagen, daß er Ihnen Spritzen 
eines Giftes gibt, das den Körper in Staxrrkrampf verſetzt. 
Aber ich ſehe Sie doch ſehr munter; Sie bewegen ſich, und 
Sie ſprechen, und offenbar ſind Sie auch bei den Maskeraden 
don denen Sie erzählen, vollkommen Herr Ihrer Sinne, 
Ihrer Muskeln und Nerven.“ 

Rubold mell Le ſich. 

„Das iſt doch ganz einfach, Reber Herr. Wir ſind doch 
nicht auf den Kopf gefallen, nicht wahr. Gewiß, der Alte 
bezahlt uns dafür, daß wir uns das Zeug einſpritzen laſſen, 
Und er garantiert, daß wir nach ein paar Tagen des Starr⸗ 
krampfes wieder geſund und munter umherlauſen können. 
Aber kann man denn wiſſen, ob ſo ein Experiment immer 
gut ausgeht? Wir haben mit Männe darüber geſprochen, 
das ſſt Mortons Diener, Männe hat eine Auge zugekniffen, 
und dann hat er uns geſagt: Wenn ihr mich an euerm Ge⸗ 
ſchäft beteiligt, dann fülle ich die Spritze mit Waſſer; ihr 
habt dann nichts weiter nötig, als euch nach der Infektion 
ſtarr zu ſtellen. Der Alte iſt halb blind und in der Regel 
ganz beſoffen, er merkt nichts. Sehn Sie, verehrter Herr, 
jo kommt es, daß wir die Sache fin gut überſtehen. Ich für 
meinen Teil bin ſchon zum dreizehnten Male in Mortons 
Behandlung, und Peſchke hat ſogar ſchon fünfundzwanzig 
Spritzen weg.“ 

Der Schwarzbart warf ſich in die Bruſt. 

„Es iſt wahr, ich feiere mein Jubiläum,“ meinte er ſtolz. 
„Ich habe meinen fünfundzwanzigſten Starrkrampf.“ 

Er kratzte ſich am Kinn. Liſtig guckten ſeine Augen unter 
den buſchigen ſchwarzen Brauen hervor. Ein wenig ſtot⸗ 
ternd, ſagte er: 

„Ich weiß nicht, wie Sie über ſo was denken, mein Herr, 
aber es iſt nun mal ſo üblich, mein Vater hielt es ſo und 
mein Großvater, und man ſoll doch die alten Bräuche ehren, 
nicht wahr, und kurz und gut, wenn Sie nichts dagegen hät⸗ 
e könnten wir ja vielleicht auf das Ereignis eins 
trinken.“ 

Da lachte Bobby. Niemals vorher oder nachher in 
ſeinem Leben gab er ſich ſo vollkommen ſeiner Heiterkeit hin. 

Dieſes Gaunerquartett da erſchien ihm die komiſchſte 
Sache von der Melt. Wunderbare Kerle waren das. Augen⸗ 
blinzelnd, aber toternſt verkauften fie ſich für ein Experi⸗ 
ment, ließen Waſſer in ihre Venen ſpritzen und ſpielten 
einem halbverrückten Gelehrten eine Starrkrampfkomödie 
vor. Seine aufrichtige Sympathie geßörte ihnen; er empfand 
ihren Streich als einen gerechten Akt der Wiedervergeltung 
für einen ſadiſtiſchen Anſchlag, und er vergaß bei ſeinem 
Vergnügen über ihren launigen Einfall vollkommen, daß 
die Wände dieſes Zimmers waßhrſcheinlich um die Aufklärung 
des größten Rätſels in ſeinem Leben wußten. 

Eine der Weinflaſchen nahm er. An einer Tiſchkante 
ſchlug er ihr den Hals ab. 

„Holt Gläſer her!“ befahl er. „Ihr ſeid Halunken nach 
meinem Geſchmack, und ich will mit euch trinken.“ 

Bei Bacchus, das wurde eine merkwürdige Kneipereil 


31. 


„Ad exercitium salamandris präparatel” 

Rubold, der Akademiker der Starrkrampfleute, Hockte am 
Kopfende ſeiner Pritſche. Sie war von der Wand abgerückt, 
Matratze und Bettzeug lagen, zu einem Bündel zuſammen⸗ 
geballt, in einer Ecke des Zimmers. Von irgendwoher hatte 
ſic) Rubold einen Spazierſtock beſorgt, den gebrauchte er als 
Schläger. In der Linken hielt er ein volles Glas, und ſo 
kommandierte er einen Salamander. An den beiden Längs⸗ 
feiten des Bettgeſtells hatten die Kumpanen Platz genom⸗ 
men, Bobby ſaß neben Peſchke, und gegenüber von ihnen 
befanden ſich Baumann und der vierte der Burſchen, den ſte 
Radieschen nannten, 

„Ad exercitium salamandris , 
zwei — drei, bibitel 


.. brüllte Rubold. „Eins — 

Eins — zwei — dreil — Salamander ex 
est! Peſchke hat nachgeklappt. In die Kanne, du Ferkel! 
Reſt weg!“ 


Und Peſchke, mit beneidenswertem Verſtändnis für die 
Regeln des ſtudentiſchen Saufkomments begabt, aber allzu 
leicht geneigt, ſich durch irgendeinen Verſtoß einen Straf⸗ 
ſchluck zuzuziehen, leerte auf einen Hieb eine kriſtallene 
Blumenvaſe, die er bis an den Rand mit Wein gefüllt hatte. 

Das geſchah nach der zehnten Flaſche, der dieſe ſonder⸗ 
bare Korona den Hals brach. Die erſten fünf hatten dazu 
gedient, alle Standesunterſchiede hinwegzuſpülen und die 
Unterhaltung auf den warmen Ton der Kameradſchaftlichkeit 
zu ſtimmen Letzten Endes, zum Teufel, waren ſie alle bloß 
Menſchen. Ob einer Doktor hieß oder Schuſter oder Geheim⸗ 
rat oder Penner, das ſpielte keine Rolle. Dumme Etiketten 
waren das, auf das blanke Fleiſch gepappt, und Fleiſch war 
Fleiſch, eine dem Verderben ausgeſetzte Maſſe. Ein paar 
Jahrzehnte hielt ſie ſich friſch, dann war es aus mit der 
Herrlichkeit; nichts blieb davon als ein Haufen Schutt, und 
die feinſte Hundenaſe konnte nicht mehr unterſcheiden, was 
Herr und was Diener war. 

Ruhold kommandierte ſchon wieder. 

„Wir ſingen das Lied vom Wirtshaus an der Lahn 

Gleich darauf intonierte er mit einer Stimme, die fo 
klang, als ob ein ſchweres Möbel über einen Holzfußboden 
geriet würde, den erſten Vers. 

Keine Ahnung hatten Peſchke und Baumann und Radies⸗ 
chen von dem Text, aber ſie ſangen alle mit. Das gab einen 
Mordslärm. 

Ob fie denn keine Angſt mehr hätten, daß Dr. Morton 
heimkehren und den Krach hören könnte, fragte Bobby. Nein, 
fie hätten keine mehr Es ſtände jetzt feit, daß der Alte feinen 
tollen Tag habe. Er würde alle Hohlräume feines Organis⸗ 
mus mit Kokain und Alkohol ausfüllen, danach habe er dann 
immer eine halbe Woche den Schädel voll Orgelklang, ver⸗ 
miſcht mit dem Geheul vieler Dampfſirenen. Er würde nichts 
hören, und er würde ſich um nichts kümmern, in dem Punkt 
wüßten ſie Beſcheid. 

Außerdem ſei ihnen jetzt alles ganz egal. Das Leben iſt 
kurz, Bruderherz; erwiſchſt du eine Stunde am glücklichen 
Ufer der Luſt, dann ſtürz' dich hinein in den breiten Strom, 
ſchlag um dich, ſchaufle mit den Händen den goldenen Sekt⸗ 
ſchaum der Freude, ſtrample mit den Beinen, ſchwimm weit 
hinaus und erſauf: es kommt doch nichts Geſcheiteres danach 

Dreimal hintereinander trank Rubold fein Glas Teer. 
Danach zog er ſich Mortons weiſſen Kittel an Aus dem 
Büfett beſorgte er ſich ein langes Brotmeſſer Er nötigte 
Baumann, auf dem Operationstiſch Platz zu nehmen, und 


a 


| 


| 


37. Fortſetzung. 


ſchwur bei dem Andenken an eine Reihe ſelig entſchlafener 
Ahnen, die er alle mit Namen aufführte, daß er zu Ehren 
des verehrten Gaſtes ſeinem Freunde Baumann auf der 
Stelle den Blinddarm entfernen würde. Das hatte eine 
ziemlich lebhafte Kontroverſe zwiſchen ihm und ſeinem 
Patienten zur Folge. 

„Mein guter Junge, man iſt kitzlig am Leib, man Hit ver⸗ 
dammt kitzlig! an hat einmal in beſſeren Tagen einen 
Schneider beſchäftig, der ließ ſeine Nadel vorn in der Hoſe 
ſtecken. Man hat ſich einen Kratzer am Bauch zugezogen, 
das iſt dem Schneider ſchlecht bekommen. Hallo, man ſieht 
ein bißchen unterernährt aus; die ſchlechten Zeiten nagen 
einem an der Speckſeite, immerhin iſt man ein Kerl, der 
nicht mit ſich ſpaßen läßt. Man war früher Möbeltransport⸗ 
arbeiter und hat täglich ſeine fünfzig Zentner auf dem 
Buckel gehabt. Das iſt ſchon lange her, und die Kräfte 
haben nachgelaſſen, aber ſopiel traut man ſich immer noch 
zu, einem Kerl, der ſich einen ſchlechten Witz mit einem 
. Menſchen erlaubt, die Seele aus dem Leib zu 
ben. 
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Ka star A 6 
„Ad exersitium’salamandris . . ." brüllte Nubold. 


Ein wenig blaß wurde der Chirurg bei dieſer Rede 
feines Schlachtopfers. Er zog den Operationskittel aus; 
mißmutig fick er das Brotmeſſer in die Tiſchplatte. 

„Mein Name iſt Rubold!“ fagte er mit einer fteifen 
Verbeugung zu Bobby, dem er ſich zum erſten Male in 
aller Form näherte. 

„Bobby!“ antwortete der Angeredete. 

„Sehr angenehm, Herr Bobby! Geſtatte mir ein Glas 
auf Ihr Spezielles!“ 

Nubold leerte feinen Kelch, kämpfte eine Weile mit leb⸗ 
haften Schluckbeſchwerden, ſetzte ſich neben Bobby auf eine 
Pritſche. Plötzlich kam eine Anwandlung von Schwermut 
über ihn. Mit umslifterter Stirn ſprach er auf Bobby ein. 


obby ex wacht. 


„Das iſt eine Schweinerei, ſage ich Ihnen. Niemand hat 
mir an der Wiege erzählt, was für eine infame Sache das 
Leben iſt. Glauben Sie mir, ich wäre umgekehrt, wenn ich 
es gewußt hätte. An einer Windel hätte ich mich aufgehängt 
oder ich hätte meinen Schnuller verſchluckt oder mich in der 


Badewanne ertränkt, jawohl. Medizinalrat war mein 
Vater, eine Kapazität in Gallenblaſenoperationen. Was 


bedeutete er gegen mich! Ich war ein Wunderkind, mein 
Herr, ſo was finden Sie nicht wieder. Mit dreizehn Jahren 
verfaßte ich ein Drama. Die handelnden Perſonen darin 
waren meine Lehrer; fie gingen alle an Gift zugrunde oder 
ſtarben durch das Beil. Niemals wurde etwas Ergreifen⸗ 
deres geſchrieben. Aber Sie kennen ja die Welt und ihre 
Mißgunſt. Die Theaterdirektoren lehnten das Stück ab, 
da es für die Nerven ihres Publikums zu ſtrapaziös wäre. 
Jeßner in Berlin ſchlug mir vor, ich ſollte die Tragödie 
ändern; die Lehrer müßten alle das penſionsfähige Alter 
erreichen. Dafür ſollte der Held des Stückes, ein 
Gymnaſiaſt, im letzten Akt zu fünfundzwanzig Rohrſtock⸗ 
hieben und zu lebenslänglichem Karzer verurteilt werden. 
Was ſagen Sie dazu? Iſt das nicht eine Gemeinheit? 
Wir wollen unſere Gläſer leeren, verehrter Freund. 
Pereat tristitia, pereant professores!” 

Sie ſtießen ihre Pokale aneinander und tranken. Bobbys 
Wangen glühten; ſein Kopf war ein Gefäß, durch deſſen 
gläſerne Wände das Feuer unbändiger Heiterkeit leuchtete. 

„Ich habe Medizin ſtudiert, Herr Bobby,“ ſchrie ihm 
Rubold in die Ohren. „Im erſten Semeſter operierte ich 
ſchon. Ein alter Hauſierer, Zobelſohn hieß er, kam immer 
mit Kragenknöpfen und Schnürſenkeln zu mir. Eines 
Tages klagte er über Bauchſchmerzen und verlor das 
Bewußtſein. Da habe ich ihm die Milz exſtirpiert. Das 
machte ich zu Hauſe auf meiner Bude, und niemand hat 
mir dabei geholfen, bedenken Sie, was das heißt,. Zobelſohn 
ift eingegangen, obgleich die Operation geglückt war. | 
hatte garnichts an der Milz gehabt; fein Leiden betraf di 
Leber. Kein Wort hat der alte Knacker davon geſag 
Seine Niedertracht brachte mich um meine Karriere; i 
mußte brummen, Herr Bobby, und danach begann ich da 
Leben eines Vaganten. Ich wurde Matroſe auf einem 
Walfiſchfänger. In der Gegend von Spitzbergen bummelten 
wir herum. Eines Tages ſitzt unſer Kaſten im Eis f 
Zu ſiebzehn Mann machen wir uns auf die Beine, um di 
nächſte Tranhändlerſtation zu erreichen. Das war ei 
verdammtes Stück, Bobby. Unterwegs raſten wir in d 
verlaſſenen Hütte eines Robbenjägers. Nachts bricht ein) 
Eisbär bei uns ein, knabbert unſern Kapitän an. Als wir 
erwachen, liegt der Mann mit einer zerſchundenen Hand 
da. Sein Dachſtuhl brennt lichterloh im Wundfieber, Ich 
chlage ſofortige Amputation vor und ziehe mein Meier, 

ber in dem Moment, wo ich anſetze, greift er mit der 
geſunden Pfote nach einer Latte und zerſchlägt mir das 
Kinn damit. Ich erkläre Ihnen, es hat keinen Sinn, fi 
um das Wohl ſeiner Mitmenſchen zu bemühen; man ernt 
nichts wie Undank dabei.“ 

Mit beiden Händen hielt er fein Glas umklammert. Ar 
dem golöblinkenden Spiegel des Weines ſchwamm fei 
trüber Blick. Der Jammer überwältigte ihn; ein Schluchze 
drang aus feiner Bruſt, und Tränen rannten über ſeine 
Backen. 

„Was bin ich jetzt?“ klagte er. „Eine Art Meerſchwein. 
an dem Dr. Morton die Wirkſafrkeit feiner verfluchten 
Mixturen ausprobiert. Wir legen ihn hinein, das iſt wahr. 
Aber es iſt möglich, daß es einmal anders kommt. Was 
dann? Wer wird uns ins Leben zurückrufen? Nieman 
ich ſchwöre es Ihnen, denn niemand weiß, was ich wei 
Ah, Herr Bobby, ich habe einen Kopf, in dem große Ding 


vorgehen. Ich weiß, wie man den Tetanus bekämpft. Das 
geſchieht durch eine Ueberpflanzung der glandula 
paratireides, mein Wort darauf. Aber dazu muß man 


einen Affen haben.“ 

„Ich 5 55 daß es Ihnen daran nicht fehlt,“ bemerkte 
Bobby und ſchob Rubolds Geſicht, das ihm etwas zu nahe 
gekommen war, beiſeite. (Fortſetzung folgt.) 


Her Diamant, der Männern Unheil bringt, 


Die Geſchichte des Kohinoor. 


Man weiß, daß es viele Edelſteine gibt — Diamanten, 
Opale, Smaragde —, die ihren Beſitzern Unglück gebracht 
haben. Man hat alle möglichen Geſchichten gehört, wie ſolche 
Steine immer wieder in andere Hände übergegangen find, 
und wie fie immer und überall Unheil mit ſich führten. Der 
bekannteſte Unglücksſtein iſt der Hope⸗Diamant. Aus ſeiner 
Geſchichte weiß man, daß die Prinzeſſin Lamballe, die den 
wertvollen Schmuck einige Zeit beſaß, ermordet worden iſt; 
man weiß auch, daß der ſpaniſche Diplomat Joſé Ruiz 
v. Mariat, der ihn vordem trug, von Banditen übel zugerichtet 
worden iſt: und einer feiner letzten Beſitzer, der Spanier 
Hahib, iſt bei dem Untergange des Dampfers „Seine“ bei 


Singapore ertrunken. 


Aehnliches weiß die Fama von dem berühmten Diamanten 
Kohindor zu berichten, der gegenwärtig die Zierde der Kron, 
der engliſchen Königin bildet. Nur, daß dieſer Stein allei- 
den Männern Unheil bringt; 


Frauen bleiben von ihm verſchont. 


Schon der erſte Beſitzer dieſer Koſtbarkeit, der Mogul 
Mohammed, wurde vom Unglück verfolgt, von dem Moment 
an, als ſich der Stein in ſeinem Beſitz befand. Und To oft 
der Stein in Männerhände kam, ſo oft brachte er ſeinem 
Beſitzer nichts als Unglück. 

Eine engliſche Filmgeſellſchaft beabſichtigte nun, die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Juwels, der als Krondiamant in England be⸗ 
ſonderes Intereſſe findet, zu verfilmen. Der Film ſollte in 
Perſien und in Indien gedreht werden, weil ſich dort die 
hauptſächliche Geſchichte des Kohindor abgeſpielt hat. Die 
Filmgeſellſchaft ſandte infolgedeſſen Operateure, Filmſchgu⸗ 
ſpieler und ⸗ſchauſpielerinnen, unter Leitung des Kapitäns 
Maskelyn, der die techniſche Führung des Unternehmens 
hatte, nach dem Orient. Kapitän Maskelyun hatte kaum den 
Dampfer betreten, der die Geſellſchaft nach Indien bringen 
ſollte, als er ſchwer erkrankte und ſofort in ein Londoner 
Krankenhaus gebracht werden mußte. Die anderen FFeilm⸗ 
ſchauſpieler reboltlerten aun und welgerten ſich, an de 


Expedition teilzunehmen. Sie wollen nichts mehr mit den 
0 zu tun haben, deſſen finſtere Kräfte fie fürchten, 
und der noch aus der Krone der Königin heraus diejeniger 
Männer trifft, die ſich mit ihm befaſſen. 


Der ſtellvertretende Polizeikommiſſar 
Brinton in Philadelphia, der einmal den Namen des „ehr⸗ 
lichſten Polizeibeamten“ hatte, iſt ſeines Amtes wegen Be⸗ 
ktechungen im Alkoholſchmuggel enthoben worden. 


Selbſt der Ehrlichſte. 


Die Eier an der Stirn. 
Ein ſeltſamer Fiſch. 


Auf eine höchſt eigenartige Weiſe verläuft die Brutpflege 
bei einem auf Papua vorkommenden Fiſch. Dieſer Fiſch 
trägt an der Stirn einen kleinen hornähnlichen Auswuch 
und in die Höhlung, die ſich zwiſchen dieſem Auswuchs un 
der Stirn befindet, preßt er nun die friſch abgelegten Eier, 
die, wie in einem Paket eingeſchloſfen, feit aneinanderhaften 
Solange di: Entwicklung der Eier dauert, trägt dieſer Fiſch 
ſeine Brut mit ſich herum. Wie bei gewiſſen Angehörigen 
der Maulbrüter iſt es auch in dieſem Fall das Männchen 
das die Brutoflege ausübt, die hier jedoch den Fiſch wenig: 
ſtens nicht am zellen hindert. 


Kyiteridie Giftdiebſtähle. 


„ London wird ſeit Wochen durch Diebftähfe beunruhigt 
sei denen immer wieder große Mengen gefährlicher Gifte 
erſchwinden. Beſonders ſtark war die Epidemie im Augn 
und Anfang September, dann ließ ſie vorübergehend na 
m letzt erneut aufzutreten. Der letzte Fall iſt der Diebſtahf 
er Handtaſche eines Arztes aus dem Auto; dabei ſind 
„ verſchtedene Arten von Serum und ein 
gchgiftiges Zinfpräparat in Hände ge 5 i 
nicht viel Gutes vorhaben. en s e 


— 


